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Das „Geje& Loucheur 
[en unlerem eigenen Korreſpondenten.) 
1 5 ; Paris, Mitte Juli 1928. 
„Kammer und Senat ſind auf einige Monate in Ferien. 
And während ſich die Abgeordneten und die Senatoren ſchon 
jr Reiſe in die Seebäder fertig machten, und während da⸗ 
heim die Kofferſchlöſſer auf das endgültige Zudrücken war⸗ 
teten, wurde in den beiden franzöſiſchen eee über 
din Geſetz geſprochen, dem in dieſer Paris⸗fernen Stimmung 
et der nötige Ernſt entgegengebracht werden konnte: Das 
Neue Wohnungsgeſetz des neuen Arbeitsminiſters Loucheur. 
Von Loucheur war ſchon einmal 1921 ein Wohnungs⸗ 
geſetz den beiden Parlamenten vorgelegt worden. Dieſes ſah 
die Errichtung von 500000 Wohnungen zur ‚Behebung der 
Wohnungsnot vor, aber damals widerjegte jih der Senat 
W̃ 


dieſem Vorſchlag ſo ſtark, daß es nicht zu ſeiner Annahme 
kam. Will man heutzutage die Häuſer, in denen der Tod 
von Stunde zu Stunde ſeinen Einzug halten kann, und die 
Wohnungen, in denen Menſchen in Maſſen zuſammenge⸗ 
pfercht find, verlaſſen, jo braucht man in ganz Frankreich 
eine Million neuer Wohnungen; davon entfallen 200 000 
allein auf Paris und ſeine Vororte. Das jetzige Gejeg von 
Feucheur ſieht aber nur die Errichtung von 200 000 neuen 
Wohnungen innerhalb eines Zeitraumes von 5 Jahren vor. 
Jedes Haus hat da einen Durchſchnittswert von 35 000 
Franken, was 7 Milliarden an Baukoſten bedeutet. Hinzu 
ſollen 60 000 Wohnungen mit kleiner Miete kommen, für die 
man 4 200 Millionen anſetzt. Das Geſetz von Loucheur ver⸗ 
urſacht alſo eine Geſamtausgabe von 11200 Millionen Fran⸗ 
ken. Es iſt recht lächerlich, wenn die Rechtszeitungen, die 
das Geſetz unterſtützen, angeſichts deſſen behaupten, dieſe 
neue Kammer verwirkliche die auf ſie geſetzten Hoffnungen, 
man dürfe ſie eine „Soziale Kammer“ nennen. Wenn man 
jedoch bedenkt, daß 10 Milliarden im Jahr vom franzöſiſchen 
Kriegsminiſterium ausgegeben werden, zeugen die 11 Mil⸗ 
liarden, die man innerhalb von 5 Jahren für das Woh⸗ 
nungsweſen ausgeben will, außerordentlich wenig für den 
ozialen Sinn der heutigen Kammer. Auf die Steuerein⸗ 
nahmen umgerechnet, bedeutet das heutige Geſetz, daß auf 
ie 100 Franken Steuern nur gerade 50 Centimes (aljo der 
200. Teil) dem Wohnungsbau reſerviert ſind. 
Bei den letzten Kammerwahlen vom April dieſes Jahres 
5 die Frage der Wohnungskriſe eine große Rolle geſpielt. 
ie Abgeordneten wurden von ihren Wählern verpflichtet, 
dafür zu ſorgen, daß ſich die bisherigen Zuſtände ändern. 
Aber im jetzigen Loucheur⸗Geſetz hat man ganze Bevölle⸗ 
rrungsſchichten übergangen, die nunmehr die Abgeordneten, 
9 ie für das Geſetz eintraten, ſcharf angreifen werden: Das 
Heſetz vernachläſſigt den Wohnungsbau auf dem Lande, es 
kommt den Familien mit zahlreichen Kindern nicht genügend 
rasen, es bevorzugt den Einzelwohnungsbau gegenüber 
der Anlage von Gartenſtädten, und es gibt alle Macht den 
Wohnungsagenturen, ſtatt den offiziellen „Vereinigungen 
ir billiges Wohnen“ und ſtatt den Städten und Gemeindem 
ie Sozialiſten haben ein Gegengeſetz ausgearbeitet, das in 
er Kammer von dem Genoſſen Uhry und Antonelli ver⸗ 
teidigt wurde. n drei Hauptpunkten unterſcheidet ſich 
dieſer Gegenvorſchlag vom Geſetz der Regierung. Er ver⸗ 
urteilt den individuellen Wohnungsbau und ſetzt an deſſen 
Stelle Kollektivanlagen, er erhöht die Kontrolle des Staats 
über die Verteilung ſeiner Gelder, und er will die Zwiſchen⸗ 
bändler beim Häuſerverkauf und ⸗bau durch einen allgemzin 
Bona Geſamtplan en weil ſonſt neue ungejunde 
5 a ar. das Reſultat des Geſetzes ſein werden. 
ie Kammer hat die ſozialiſtiſchen Gegenvorſchlä 2 
gelehnt, ebenſo der Senat, und ſchon ſind die Alien des ee 
firma Poliet et Chauſſon geitiegen. Schon jubelt der 
Temps“ darüber, daß die Privatinitiative nicht durch 
ſttaatliche Schranken in dem von den Ssozialiſten gewünſchten 
SEinne begrenzt wird. Aben ebenſo ſicher wie dieſer Jubel 
iſt auch, daß es in Frankreich in einigen Jahren — Uhren 
kündigte es mit Recht ſchon in der Kammer an — einen 
großer „Skondal der ſchlechten Wohnungen“ geben wird 
Dann wird keiner mehr wagen, von einer Sozialen Kam⸗ 
mer“ zu ſprechen. Kurt Lenz. 
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Komitatſchikämpfe in Bulgarien 
Berlin. Nach einer Meldung der „Voſſiſchen Zeitung“ 
aus Athen iſt ſeit zwei Tagen die bulgariſche Grenze ge⸗ 
ſperrt. Es wird behauptet, Taß heftige Kämpfe zwiſchen den 
Anhängern Protogeroffs und Mihajlows ſtattfin⸗ 
nden. Im Grenzgebiet ſeien bei Azumadja 100 Tate zu ver⸗ 

zeichnen, darunter die Generale Zekoff und Boyadſeff. 


Einzelnummer 0,20 Zu 


Warſchau. In der Beſprechung zwiſchen Dr. Hermes 
und Dr. von Twardowski vom Dienstag kam auch die polniſche 
Grenzzonenverordnung, an der f. Zt. die Fortführung der Ver⸗ 
handlungen ſcheiterte, zur Sprache. Wie dazu mitgeteilt wird, 
ſind dem deutſchen Vertreter bezüglich der Durchführung der 
Grenzzonenverordnung Zuſicherungen dahin gegeben worden, 
daß die polniſche Grenzzonenverordnung eine allgemeine Maß⸗ 
nahme darſtelle, die in keiner Weiſe gegen die Bürger irgend⸗ 
eines Staates, alſo auch nicht gegen die deutſchen Staatsange⸗ 
hörigen, gerichtet ſei und daß ſie auch nicht in einem ſolchen 
Sinne gehandhabt werden würde. J 

Die halbamtliche „Epaka“, die anſcheinend darüber zufrie⸗ 
den iſt, daß Deutſchland ſich mit dieſer Erklärung zufrieden ge⸗ 
geben hat, ſchreibt heute, es könne kaum noch zweifelhaft ſein, 


daß diesmal die deutſch⸗polniſchen Verhandlungen zu einem 
günſtigen Ergebnis führen würden. 
Berlin. Amtlich wird mitgeteilt: „Gelegentlich der 


Wiederaufnahme der Unterhandlungen zwiſchen den Bevollmäch⸗ 
tigten für die Handelsvertragsverhandlungen zwiſchen Polen 


2 Zenkralorgan der Deukſchen Sozia- « 
liſtiſchen Arbeitspartei Polens 
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Aenderung der Grenzzonenverordnung? 


Polniſche Zugeſtändniſſe zu den Handelsverkragsverhandlungen | 


und Deutſchland, die am 10. September d. Is. in Warſchau bes 
ginnen ſollen, ſind der deutſchen Seite autentiſche Zuſicherungen 
dahingehend gegeben worden, daß die polniſche Grenzzonenver⸗ 
ordnung eine allgemeine Maßnahme darſtelle, die in keiner 
Weiſe gegen die Angehörigen irgendeines Staates, alſo auch 
nicht gegen die deutſchen Staatsangehörigen, gerichtet ſei und 
daß ſie auch nicht in einem antideutſchen Sinn gehandhabt 
werde.“ 

Die von polniſcher Seite in dem vorſtehenden Kommuni⸗ 
quee gegebenen Zuſicherungen ſind von erheblicher Bedeutung, 
denn wie man auch immer über die Grenzzonenverordnung 
und ihre Beſtimmungen denken mag, es unterliegt keinem 
Zweifel, daß durch die obenſtehende amtliche Erklärung die 
polniſche Regierung ſich jeder Möglichkeit ausſchließt, etwa ein⸗ 
ſeitig die Beſtimmungen der Grenzzonenperordnung gegen 
deutſche Neichsangehörige anzuwenden. Im übrigen wird es 
Aufgabe unſerer Unterhändler ſein, bei den Verhandlungen 
über das Niederlaſſungsrecht Garantien zu ſchaffen, daß die 
vorſtehenden Verſprechungen der polniſchen Regierung auch in 
die Tat umgeſetzt werden. 


Polens Antwort an Kellogg 


Warſchau. Der ſtellpertretende palniſche 
Unterſtaatsſetretär Wyſocki, hat am Dienstag dem amerika⸗ 
niſchen Geſandten in Warſchau die polniſche Antwort 
note auf den Kellogg ſchen Kriegsächtungs vor ſchlag 
überreicht. 


Außenminiſter, 


geſchlagenen Faſſung zu unterzeichnen. Im zweiten Teil der 
Note erklärt Polen, es lege den Vertrag ſo aus, daß er den 
Frieden zwiſchen den Staaten auf Grund der gegenwärtig be⸗ 
ſtehenden internationalen Verpflichtungen ſichern ſolle. Die 
polniſche Regierung ſtellt vabei feſt: 

1. Daß der Vertrag in keiner Weiſe das Recht zur Ver⸗ 
teidigung berühre. 


Die polnjſche Regierung nimmt darin den Wort⸗ 
laut des Vorſchlages an und erklärt ſich bereit, ihn in der vor 


&ein Amſturz in Mexiko 


2. Daß jeder Staat, der den Pakt unterſchrieben habe und 
der nach der Verwirklichung von nationalen Zielen mit Hilfe 
des Krieges ſtrebe, der Vorteile des Paktes verluſtig gehe und 

3 daß kein Widerſpruch beſtehe, zwiſchen dieſem Pakt und 


den Verpflichtungen des Völkerbundspaktes für die Staaten, 


die ſeine Mitglieder ſeien. 

Die polniſche Note enthält am Schluß die Feſtſtellung, daß 
die hier wiedergegebenen genauen Erklärungen, ſowie die Tat⸗ 
ſache, daß der Beitritt zu dem Pakt allen Staaten offen ſtehe, 
Polen die Möglichkeit zuſichere, ſeine . internationalen Ver⸗ 
pflichtungen zu erfüllen. 


Calles bleibt Präſident — Die Regierung vollſtändig Herr der Lage 


Neuyork. Nach Meldungen aus Mexiko Stadt herrſcht 
im ganzen Lande größte Erregung umd tiefe 


Trauer über die Ermordung Obregons durch den jugend⸗ 
lichen Juan Eskapulario. Wie erſt jetzt bekannt wird, feuerte 
Eskapulario fünf Revolverkugeln auf den Präſidenten in dem 
Augenblick, als er ſich von dem Mörder, der von Beruf Zei⸗ 
tungskarrikaturiſt iſt, ſtizzieren ließ. Im gleichen Augenblick, als 
die Tat geſchah, ſtürzten die Anh. Obregons auf den Mörder, aber 
der Polizeichef ſchützte ihn. um den Beweggrund ſeiner Tat, ſo⸗ 
wie mögliche Mittäter ausfindig zu machen. Dann wurde er 
ins Gefängnis abtransportiert. Obregon ſtarb im Auto, als 
man ihn nach Hauſe bringen wollte. 

Calles traf kurze Zeit nach der mörderiſchen Tat ein. Alle 
wichtigen Punkte der Stadt wurden ſofort mit Truppen bes 
ſetzt. Es hat den Anſchein, als ob Calles Herr der Lage iſt. 
Sofort nach dem Bekanntwerden der Nachricht von der Ermor⸗ 
dung wurde eine ſtrenge Zenſur verhängt. Calles hat ſelbſt 
mit dem Mörder geſprochen, der die Ermordung zugab es aber 


er das Verbrechen ſofort aufklären wolle. 


ablehnte, ſich über die Beweggründe und Mitverſchwörer aus⸗ 
zulaſſen. Zur Zeit ſind zahlreiche Gerüchte über verſuchte Ver⸗ 
geltungsmaßnahmen trotz der Zenſur im Umlauf. Aber es 
fehlt jede Beſtätigung dieſer Meldung. Calles verſicherte, daß 
Die geſchäftliche 
Tätigkeit iſt vollkommen lahmgelegt. Theater und 
Lichtſpielhäuſer ſind geſchloſſen. Die Atmoſphäre in ganz 
Mexiko iſt außerordentlich geſpannt. Die hervorragend⸗ 
ſten Poſten in der Polizei ſind mit engeren Freunden Obregons 
beſetzt worden, während zweifelhafte Perſönlichkeiten ihres 
Amtes enthoben wurden. Den nächſten Schritten Calles ſieht 
man mit größter Spannung entgegen. 

Nach der mexikaniſchen Verfaſſung iſt der Poſten eines 
Vizepräſidenten wicht vorgeſehen. Der Kongreß muß bis zum 
1. Dezember warten, bevor er irgend etwas unternehmen kann. 
Erſt dann kann ein vorläufiger Präſident gewählt werden, bis 
zu den Neuwahlen. 
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Beriaffungsänderungen — Minderheiten 
n Entrechtung 


Warſchau. Wie übereinſtimmende Gerüchte zu melden 
wiſſen, ſoll die Novelle zur Verfaſſungsänderung 
bereits innerhalb der Regierung beraten werden. Wie der 
„Nobotnik“ berichtet, wird heabſichtigt, die Zahl der Sejm⸗ 
abgeordneten auf die Hälfte zu vermindern. Des weiteren 
ſollen in Kongreßpolen Einmann⸗Wahltreiſe eingeführt wer⸗ 
den, während in den Oſtgebieten und in den ehemaligen 
preußiſchen Gebieten das Verhältniswahlſyſtem herrſchen ſoll, 
mit einem beſonderen Rechtsvorbehalt für die polniſche Be⸗ 
völkerung. Würde dieſer Plan, der ſchon ſeit längerer Zeit 
vorgeſehen iſt, durchgeführt werden, jo würden damit die 
nationalen Minderheiten in Polen unter 
ein Ausnahmegeſetz geſtellt werden. 


Max Hölz amneſtiert 


Sonnenburg Max Hölz hat am Mittwoch zwiſchen 
16 und 17 Uhr die Strafanſtalt Sonnenburg verlaſſen. 


Miniſterpräſident Bartel in Urlaub 

Warſchau. In früher Morgenſtunde des Mittwochs, hat 
der polniſche Miniſterpräſident Bartel völlig unerwartet 
und ohne die geringſten Angaben über das Ziel ſeiner Reiſe 
Warſchau zu einem vierwöchigen Urlaub verlaſſen. Man 
nimmt an, daß er ſich ins Ausland begeben hat, jedoch 
wird die Reiſe und der Aufenthaltsort völlig geheim gehalten. 
Die Abreiſe Bartels, die für Ende dieſer Woche beabſichtigt 
war, erfolgte ſo plötzlich, daß ſelbſt der Chauffeur erſt wenige 
Stunden vor der Abfahrt davon unterrichtet wurde, und erſt im 
Augenblick der Abfahrt einen Auslandspaß erhielt. Die Fahrt⸗ 
richtung wurde dem Chauffeur erſt während der Fahrt von 
dem Miniſterpräſidenten mitgeteilt. Der Grund der plötzlichen 
geheimnisvollen Abreiſe des Miniſterpräſidenten iſt nicht be⸗ 
kannt. Da fein Urlaub vier Wochen andauern ſoll, iſt ungewiß, 


ob er bis zu der bedeutungsvollen für den 12. Auguft in Wilna 


bevorſtehenden Tagung wieder zurück ſein wird 


0 


. 


nenn 


— 


er wußte, daß Louba tot war. 


der europäiſche Prüfſtein 


Die vom Völkerbund einberufene Sonderkonferenz 
für Ein⸗ nd Ausfuhrverbote iſt inzwiſchen mit einem 
weſentlichen Erfolg abgeſchloſſen worden. Es iſt trotz vieler 
Quertreibereien gelungen, zwei wichtige handelspolitiſche Abkom⸗ 
men zu unterzeichnen. Das eine bezieht ſich auf die Auf⸗ 
hebung der Ein⸗ und Ausfuhrverbote; das andere 
will die Beſchränkung im Handelsverkehr mit 
Häuten, Fellen und Knochen beſeitigen. In der Unter⸗ 
zeichnung dieſer beiden Abkommen haben wir eine poſitive 
Auswirkung der Genfer Weltwirtſchaftskonferenz zu erblicken. Wie 
ichwer ji aber der „Geiſt von Senf“ durchſetzt, mag aus 


ſolgendem hervorgehen: Schon im November vorigen Jahres be: 


ſchäftigte ſich eine Konferenz mit den Ein⸗ und Ausfuhrverboten. 
Die Verhandlungen, die drei Wochen in Anſpruch nahmen, ver⸗ 
liefen ergebnislos. Auch von der Konferenz im Juli 1928 erwar⸗ 
tete man, daß ſie ausgehen würde wie das Hornberger Schießen. 
Wenn das nicht geſchehen iſt, ſo gebührt der Dank dem hollän⸗ 
diſchen Präſidenten der Konferenz, der durch eine äußerſt geſchickte 
Taktik den Erfolg der Verhandlungen ſicherte. 

Es war ſelbſtverſtändlich nicht ganz leicht, die Vertreter von 
18 Nationen, die an den Verhandlungen beteiligt waren, unter 
einen Hut zu bringen. Nur ungern entſchloſſen ſie ſich, auf die 
während des Krieges und nach dem Kriege erlaſſenen Ein⸗ und 
Ausfuhrverbote zu verzichten und taten ihr Möglichſtes, um dieſe 
Verbote durch ſogenannte Vorbehalten aufrecht zu erhalten. 
So kann ſich die Tſchechoſlowakei immer noch nicht mit der von 
Jahr zu Jahr notwendig werdenden Freizügigkeit der Häute ab⸗ 
finden, während England an dem Einfuhrberbot für Farbſtoffe 
feſthalten zu müſſen glaubt. Den deutſchen Vertretern kann man 
beſcheinigen, daß fie redliche Arbeit im Kampfe gegen den Pro⸗ 
tektionismus geleiſtet haben, wenn ſie ihre Wünſche nicht 
ganz durchſetzen konnten. So blieben die Ausfuhrvorbehalte für 
Schrott zuungunſten des deutſchen Handels beſtehen. An ihnen 
ſind u. a. Schweden, Oeſterreich, Belgien, Frankreich, Italien und 
die Tſchechoſlowakei intereſſiert. Selbſtverſtändlich hat Deutſch⸗ 
land dieſen Vorbehalten andere Maßnahmen entgegengeſetzt, um 
jo eine Chance zu haben, früher oder ſpäter endgültig aufzuräu⸗ 
men. Beſtehen bleibt auch das engliſche Jarbſtoffeinfuhrverbot: 
außerdem werden die tſchechiſchen Quarzia⸗ und Hopfenvorbehalte 
aufrecht erhalten. Durch ſie wird der deutſche. Handel auch in 
Mitleidenſchaft gezogen, während an den übrigen von der Kon⸗ 
ferenz gebilligten Verboten der deutſche Handel desintereſſiert iſt. 
Dagegen muß die von der Konferenz angenommene Freizügigkeit 
der Häute und Felle als für Deutſchland äußerſt wichtig bezeich⸗ 
net werden, da die deutſche Wirtſchaft polniſche, ungarſſche und 
andere Häute in großen Mengen verarbeitet. 

Zweifellos iſt ſo im Rahmen des Völkerbundes mit dem ſo 
oft gepredigten Kampf gegen den Protektionismus Ernſt gemacht 
worden. Wichtig aber iſt die Tatſache, daß mit den beiden in 
Genf unterzeichneten Abkommen zum erſten Male ſo etwas wie 
Kollektivhandelsabkommen abgeſchloſſen worden ſind. 
Dieſe Abkommen bleiben aber auf dem Papier ſtehen, falls ſie 
nicht von den Parlamenten der beteiligten Länder ratifiziert 
werden. Ob das auf jeden Fall geſchehen wird, kann man leider 
nicht behaupten, da die Vertreter mehrerer Regierungen ſchon in 
Genf durchblicken ließen, daß ſie die Ratifikation durch die Par⸗ 
lamente ihrer Länder für fraglich halten. Allem Anſchein nach 
bedarf es, um die Ratifizierung zu ſichern, noch beſonderer Aus⸗ 
einanderſetzungen zwiſchen den beteiligten Ländern. Die gegebene 
Gelegenheit dafür dürften- die Handelsvertragsverhandlungen 
bieten. So werden die Polen und auch wohl die Tſchecho⸗ 
ſlowakei zweifellos ratifizieren, wenn ſie mit Deutſchland be⸗ 
jriedigende Handelsverträge erhalten bezw. wenn das beſtehende 
Handelsp roviſorium in ein endgültiges Ablommen umgewandelt 
wird. Auch die Beantwortung der Frage, ob das engliſche 
Farbſtoffgeſetz nach dem Jahre 1930 weiter beſtehen bleibt oder 


nicht, hängt wohl davon ab, ob ſich Deutſchland und England auf 


dem Gebiete der Kohle verſtändigen. Hingegen wird Amerika, 
an deſſen Ratifizierung z. B. Deutſchland großes Intereſſe hat. 
als Gegenleiſtung für die Ratifizierung eine endgültige Regelung 
der Aluminium- und der Filmfrage ſordern. Auf dieſen Gebie⸗ 
ten wird die amerikaniſche Einfuhr bekanntlich durch Preiskämpfe 
bezw. Einfuhrverbote ſtark beeinträchtigt. Das Filmeinfuhrver⸗ 


bot ſtand in Genf nicht zur Debatte, da der Film eine „kultu⸗ 


relle“ Ware ſei. 
Auf dem Wege zur Ratifikation der beiden Genfer Abkom⸗ 
men droht allerdings die Gefahr, daß Konventionen, die von den 


Franzöſiſch ſpaniſche Freundſchaft 


Die Einweihung des Tunnels von Canfranc — Anſprachen von König Alfons und Präſident Doumergne 


eingeweiht, den Frankreich und Spanten zwiſchen Pau und Sara⸗ 
goſſa verbinden ſoll. Die Begrüßung der beiden Staatsober⸗ 
häupter auf dem internationalen Bahnhof von Canfraunc war 
herzlich. Nach der Vorſtellung des beiderſeitigen Gefolges fand in 
einer Halle des feſtlich geſchmückten Bahnhofes ein Frühſtück ſtatt, 
nach dem ſich König Alfons und Präſident Doumergue zuvor im 
Privatſalon unterhalten hatten, während in einem zweiten Zim⸗ 
mer die franzöſiſchen Miniſter Barthau und Tardien mit dem 
General Primo de Rivera und den beiderſeitigen Botſchaftern 
ſprachen. Nach dem amtlichen Bericht hielt König Alfons eine 
Anſprache in der er u. as darauf hinwies, daß die Einweihungsfeier 
in eine Zeit des Friedens und des Gedeihens beider Länder 
falle die ſich in engſter und herzlichſter Zuſammenarbeit von dem 


ſchwierigen marrokaniſchen Problem fanden, deſſen Löſung ihnen 


zum Vorteil und der Geſamtheit der Menſchen gelungen dei. 
Sponien und Frankreich knüpften täglich engere Beziehungen ge⸗ 
fühlsmäßigen, geiſtigen und wirtſchaftlichen Charakters. Da 
zei es ganz natürlich, daß auch die Verbindungslinien vermehrt 
würden. um den gegenſeitigen Austauſch enger zu geſtalten. Spa⸗ 
nien ſuche, nachdem es vorübergehend andere Grundſätze aufge⸗ 
hoben habe, nach neuen Mitteln, die alte Herrſchaft einzuführen, 


wo es Irrtümer und Fehler vermeiden wolle, wie eine lange Er⸗ 
fahrung gezeigt hätten. Der König ſchloß, er grüße in dem Prä⸗ 
ſidenten den Vertreter Frankreichs, des Landes, das der ruhm⸗“ 
reiche Führer der Völker ſei. Präſident Doumergue antwortete 
mit Daukesworten und gab der Hoffnung Ausdruck, daß ſich die 
gegenſeitigen Beziehungen immer ſtärker enzwickheln müßten, trotz 
aller Schwierigkeiten, die zeitweilig durch den Gegenſatz der In⸗ 
tereſſen entſtehen könnten. In Marokko hätten beide Staaten 
im Bewußtſein der Notwendigkeit eines gemeinſamen Vorgehens 
ihre Waffen zum Siege vereint. Vor allem aber ſei es die ge⸗ 
meinſame Hingebung, als Ideal des Friedens, die Frankreich und 
Spanien (eilten. Beide hätten die Aufgabe, den Frieden, die 
Gerechtigkeit und das Recht zu ſchützen. 

Anſchließend an das Frühſtück fand in einem Extrazug eine 
Fahrt durch den neuerbauten Tunnel ſtatt. Auf der franzöſiſchen 
Tunnelſeite erwartete ein zweites Frühſtück die Staatsoberhäup⸗ 
ter. Auch hierbei wurde wieder erneut in kurzen An' prachen der 
Bedeutung des Tages Ausdruck verliehen. Vor der Rückkehr des 
Konigs nach Sfanien hielt der franz. Ardeitsminiſter Tardieu 
eine kurze Anſr rache, in der er die Bedeutung der neuen Bahn⸗ 
linie jur Frankreich unterſtrich. Präſident Doumergue wird noch 
heute abend wieder in Paris eintreffen. 


Der Militärgouverneur 
von Chineſiſch-Turkeſtan erſchoſſen 
General Pangtſeng (im Bilde), der Militärgouverneur von 


Chineſiſch⸗Turkeſtan, wurde in Urumtſchi von der Eskorte des 
Kommiſars für auswärtige Angelegenheiten erſchoſſen. 


Vertretern der beteiligten Staaten im Rahmen des Völkerbundes 
bereits gutgeheißen und anerkannt wurden, nochmals bei 
den handelspolitiſchen Verhandlungen zwi⸗ 
Then den einzelnen Ländern zu Streitobjek⸗ 
ten gemacht werden. Bei der engſtirnigen protektioniſtiſchen 
Einſtellung vieler Regierungen in Europa kann man, falls dieſes 
dennoch geſchehen ſollte, damit rechnen, daß es überhaupt nie zu 
einer Ratifizierung kommt und daß man in Genf umſonſt gear⸗ 


Canfranc. König Alfons von Spanien und Präſident 
Doumergue haben Mittwoch mittag gemeinſam den Bau 


beitet hat. Die im Juli angenommenen Konventionen in Genf 
ſind deshalb ein Prüfſtein, ob ſich Europa von einem ver⸗ 
derblichen Protektionismus abwenden will oder nicht. 


Anfall des Ozeanfliegers Levine 


Neuyork. Auf dem Flugplatz von Curtisfield iſt 
der Ozeanflieger Levine mit der „Columbia“ abgeſtürzt. 
Levine blieb, ebenſo wie ſein Begleiter, Major Fleming, 
unverletzt. Das Unglück ereignete ſich unmittelbar nach dem 


Der franzöſiſche Plan 
zur Auffindung Gilbauds-Amundſen 

Paris. Das franzöſiſche Marineminiſterium veröffentlicht 
feinen Hilfsplan zur Auffindung Gilbauds⸗Amundſen. Es 
wird u. a. ausgeführt, daß Admiral Herr ſofort nach ſeiner An⸗ 
kunft im Eismeer am 30. Juni eine enge Verbindung mit der 
norwegiſchen Admiralität geſchaffen hat. Alle für die Nach⸗ 
forſchungen nützlichen Erkundigungen wurden aus beſter Quelle 
geſchöpft. Genaue Angaben über die ſeit dem 18. Juni herr⸗ 
ſchenden Windſtrömungen zwiſchen dem Norden Norwegens und 
Spitzbergens haben zuerſt, die Erforſchung der weſtlichen Eis⸗ 
felder nahegelegt, nach denen das Flugzeug Gilbauds raſch 
obgetrieben ſein muß unter der Vorausſetzung, eines Nieder⸗ 
gehens infolge ernſter Havarie. Der Kreuzer Strasbourg das 
Küſtenboot Tordenskjöld, das Fiſcherboot Michael⸗Sars, Hobby 
und der Walfiſchfänger „Heimland“ haben ſich in die Zone 
der weſtlichen Eisfelder geteilt. Dieſe Gegend wurde zweimal 
zwiſchen der Inſel jan⸗Mayen und dem 75. Breitengrad und 
dreimal zwiſchen dieſem und dem Norden von Spitzbergen 
durchforſcht. Zu der gleichen Zeit durchforſchten die Kriegs⸗ 
ſchiffe und Flugzeuge, die nach den Genoſſen von Nobile ſuch⸗ 
ten die öſtliche und nordöſtliche Gegend. 13 Schiffe, ſowie 18 
Flugzeuge haben bis zu dieſem Tage ſich an den Nachforſchun⸗ 
gen beteiligt. Außerdem ſind noch zwei Waſſerflugzeuge für 
die Strasbourg unterwegs. 


Endregelung der Reparations- 

Verpflichtungen 
Eine Erklärung des engliſchen Schazkanzlers. 
London. Schatzkanzler Churchill erklärte am Mittwoch 
nachmittag im Unterhaus, die Regierung habe von den letz⸗ 
ten Erklärungen des Generalagenten für die Reparatians⸗ 
zahlungen und des deutſchen Reichskanzlers Kenntnis ge⸗ 
nommen und ſei bereit, irgendwelche Vorſchläge für die 
Endregelung der deutſchen . zu 
prüfen, vorausgeſetzt, daß dieſe Vorſchläge die Wahrung der 
Rechte und Intereſſen Großbritanniens in Aebereinſtim⸗ 
mung mit ſeiner Politik l Soweit ihm bekannt 
ei, ſo erklärte Churchill, ſeien bisher keine genauen Vor⸗ 
ſchläge gemacht worden und er glaube nicht, 665 irgend ein 
Schritt ſeitens der britiſchen Regierung in dieſer Frage 
nötig oder ratſam ſein würde. 


\ 


Souba der Spieler 
Roman von Edgar Wallace. 
34) 
„Ich kann nicht. Ich habe mein Ehrenwort gegeben.“ 
„Oh, Frank!“ Jetzt, da ſie wußte, daß es unmöglich war, 
wurde ihr Verlangen, ihn entkommen zu ſehen, nur um ſo 
größer. „Dein Leben kann davon abhängen... und der kleine 
Mann ſagte, er würde dich beherbergen, falls du nicht gerne 
das Land verlaſſen möchteſt.“ 
„Was für ein kleiner Mann?“ fragte er ſcharf. 
„Der, von dem ich dir geſtern abend erzählte. Er war auch 
vor Braymore Houſe. Er hat mich heute morgen aufgeſucht.“ 
„Wer iſt er? Er ſprach mich geſtern abend an. Ich glaube, 
Warum hat er das Angebot 


gemacht?“ 
„Er möchte nicht, daß irgend jemand wegen Loubas Tod 
Unannehmlichkeiten bekommt. Er meint, Louba ſei es nicht 


wert.“ 

„It das der einzige Grund? Hat er dir ſeine Adreſſe ge⸗ 
geben?“ 

„Ja, willſt du hingehen?“ fo 


f muß hierbleiben, wo man mich finden kann. Aber 
die Polizei könnte ſich dafür intereſſieren.“ 

„Oh, du glaubſt alſo, er könnte den Mord begangen haben?“ 

„Ich weiß es nicht. Ich weiß nur ſoviel, daß ich ihn jeden⸗ 
falls nicht beging. Er ſcheint etwas damit zu tun haben. Falls 
er unſchuldig iſt, dann kann er ſich durch die Beantwortung 
einiger Fragen nicht im geringſten ſchaden.“ 

„Aber ſelbſt wenn er unſchutdig wäre, würde er Scherereien 
bekommen, weil er dich bei ſich aufnehmen wollte.“ 

„Man braucht das ja gar nicht gleich anzugeben. Ich werde 
es Hurley Brown perſönlich mitteilen, und er wird dann den 
Mann ganz unauffällig auſſuchen und ſeine Feſtſtellungen 
machen, ohne ihm zu nahe zu treten. Das heißt, falls alles in 


Ordnung iſt. Du haſt ihn nicht gefragt, was er weiß?“ 


„Es iſt nicht leicht, eine präziſe Antwort von ihm zu be⸗ 
kommen, jedenfalls nicht, wenn man ihn über Louba ausfragt.“ 

„Haſt du die Adreſſe bei dir?“ 

„Oh, ich glaube nicht. Es fällt mir ein, daß ich ſie irgend 
wahin legte, um ſie in meine Taſche zu tun, wenn ich zu dir 


ginge, aber ich vergaß ganz. Sie wird dort liegen, wo ich ſie 
hingelegt habe. Ich werde ſie holen gehen. Kannſt du nicht 
mitkommen?“ “ A 
„Es hält mich nichts ab. Ich werde bei Frau Sitwell hin⸗ 
terlaſſen, wo ich hingehe, falls man mich braucht“ 2 

Als fie gemeinſam das Haus verließen, hielt gerade ein 
Auto an der Bordſchwelle, und Trainor und ein Kriminalbe⸗ 
amter in Zivil ſtiegen aus. 

„Bedaure, Herr Leamington,“ ſagte Trainor, „aber ich 
muß Sie verhaften unter dem Verdacht, Emil Louba ermordet 
zu haben.“ 

„Aber — aber —“ ſtammelte Frank, während er ſich ent⸗ 
färbte, „Hauptmann Hurley Brown ſagte doch...“ 

„Tut mir außerordentlich leid,“ ſagte Trainor und lud ihn 
mit einer Handbewegung zum Einſteigen ein. „Aber Haupt⸗ 
mann Brown iſt nicht die höchſte Inſtanz.“ 

„Alſo gut,“ ſagte Frank und wandte ſich dann an Beryl. 
„Sei ſtandhaft, Beryl. Vielleicht wird es ſich aufklären. Ber: 
gig nicht feſtzuſtellen, was der kleine Mann eigentlich weiß. 
Wenn er vor Braymore Houſe war, dann hat er möglicherweiſe 
den wirklichen Mörder geſehen.“ * 

„Wer iſt das?“ fragte Trainor. 

„Ein nn, den wir beide, Fräulein Martin und ich, ge⸗ 
ſtern abend vor Braymore Houſe ſahen. Fräulein Martin be⸗ 
ſitzt ſeine Adreſſe.“ E 

Sie nickte. Plötzlich deutete fie zur nächſten Ecke. 

„Dort iſt er!“ rief ſie. „Er iſt fort!“ X 5 8 

Der Kriminalbeamte rannte ihm nach, kehrte aber in weni⸗ 
gen Augenblicken zurück. Der kleine Mann war wie vom Erd⸗ 
boden verſchwunden. 

„Nehmen Sie an, daß er irgend etwas über das Verbrechen 
weiß?“ fragte Trainor. u 

„Nein. Das kann ich unfer feinen Umſtänden behaupten. 
Nur: er war dort, er ſah mich hineingehen, er kann deshalb auch 
noch andere Leute geſehen haben.“ a RE 

„Können Sie mir ſeine Adreſſe telephonieren, Fräulein 
Martin?“ fragte Trainor. 5 5 

„Ja, ſofort, ſowie ich zu Hauje bin,“ antwortete ſie und biß 
ſich auf die zuckenden Lippen, als die Autodroſchke davonrollte. 

Ein Beſuch in der winzigen Wohnung in Balham förderte 
jedoch nichts zutage. Sie war verſchloſſen, und ihr Inhaber 
kehrte nicht zurück, obgleich man ſeinem Erſcheinen mit einigem 


Intereſſe entgegenſah. 


Eine Anterſuchung der drei kleinen Zimmer förderte eben⸗ 
falls nichts als Enttäuſchungen zutage. Man fand nichts, 
woraus hervorging, wer der Wohnungsinhaber war und was 
er war. Nachforſchungen ergaben nur, daß er ein ruhiger klei⸗ 
ner Herr ſei, der ſeine Miete prompt bezahlte und die Wohnung 
ſchon einen ziemlichen Teil des Jahres über bewohnte. 

„Wie ſind Sie ihm begegnet, Fräulein Martin?“ fragte 
Trainor, der ſie am Abend von Franks Verhaftung te. 

„Er kam heute morgen zu mir und erklärte, er Würde mit 
Freuden Frank aus der Patſche helfen,“ ſagte ſie. 

„Sagte er, welcher Art dieſe Hilfe ſein ſollte?“ inquirierte 
Trainor. 

Sie hatte ſich mittlerweile an das Verhörtwerden gewöhnt 
und behielt die Faſſang. 

„Nein,“ erklärte ſie. 

Sie konnte nicht vergeſſen, daß der Mann Frank hatte be⸗ 
herbergen wollen. 

„Entſchuldigte er ſich, daß er als Fremder ſeine Dienſte 
anbiete?“ ö 

„Er hielt es für eine Schande, daß Loubas Tod unſchuldige 

uſchen ins Verderben bringen ſollte.“ 

„Er wollte von Louba nichts wiſſen?“ 

„Das ſagte er nicht. Er war ein ſehr harmloſer Meiner 
Mann, Herr Trainor. Ich glaube nicht, daß es menfhlich mög⸗ 
lich iſt, daß er ſeine Hand im Spiele hatte. Herr Louba hätte 
ihn zermalmen können.“ \ 

= „Wenn er draußen war, konnte er Schmiere geſtanden kaben, 
während ſein Komplize in der Wohnung ſich aufhielt.“ 

„Je nun, er verſuchte nicht, jemanden zu warnen, ſolange 
ich in der Nähe war. Ganz im Gegenteil, er ſprach mich an 
und ſchien es auch keineswegs eilig zu haben, mich fortzube⸗ 
kommen.“ 

„Warum rannte er weg, als Sie heute morgen nach ihn 
deuteten?“ 

Vielleicht deshalb,“ ſagte fie mit einer Spur von Bitter 
keit, „weil, er ſah, daß ſchon ein Unſchuldiger verhaftet wurde, 
Und da nahm er an, niemand ſei ſeiner Haut ſicher, der ſich nur 
im Umkreis von einem Kilometer um Braymore Houſe herum 
aufgehalten hatte.“ 

„Nun“, ſagte Trainor, als er ſich zum Gehen wandte, „Herr 
Leamington war näher als einen Kilometer, und deshalb kön⸗ 
nen wir unbedingt die Möglichteit einer neuen Fährte nicht 
verlieren.“ - (Fortjegung folgt.) 
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2. Blatt des „Volkswille“ 


Freitag, den 20. Juli 1928 


Bolniſch⸗Schleſien Aus dem Königshütter Stadtparlament 


Der „Polska Zachodnia“ ins Stammbuch 


Wie die Arbeiterſchaft auf die Provokationen reagiert. 
Auf unſeren Artikel „Die Gleichberechtigu in der 
Praxis“ antwortet die deutſchfreſſeriſche „Polska Jachodnia“ 
in einer Art, die jo recht ihren Katzenjammer beſtätigt. 
Darauf zu antworten, halten wir unter unſer Würde und 
überlaljen den Leſern das Urteil jelbit. Wie aber die pol⸗ 
niſch⸗ſozialiſtiſche Arbeiterſchaft über dieſe Vorgänge denkt. 
und wie ſie auf die Wühlarbeit der polniſchen 
Ehauviniſten reagiert, möge die nachſtehende Reſolu⸗ 
tion Zeugnis ablegen, ſo daß wir uns jedes weitere Wort 
an die nationaliſtſichen Provokateure erſparen können. 

Reſolution ? 
beſchloſſen in der Konferenz der Vertrauensmänner und 
der ſozialiſtiſchen Abgeordneten der PPS. und der DSA. 

und der Klaſſentkampfgewerkſchaften, die am 18. Juli d. J. 

im Arbeiterheim in Bielitz abgehalten wurde. 

Die durch die D. S. A. P. einberufenen öffentlichen 

Verſammlungen in Bielitz, 1 Nickels⸗ 

dorf, um gegen die unzuläſſigen Praktiken bei 

der Schul beſchreibung Proteſt zu erheben, 
find durch gedungene, aus fremden Gemeinden hergetrie⸗ 
bene Individuen, anderen Spitze Lehrer undder 
Sekretär des Bielitzer Schulinſpektorats 
ſtanden, zerſchlagen worden. 8 
„Die verſammelten Vertrauensmänner erheben den 
ſchärfſten Proteſt gegen dieſe ſchändlichen Kampfmethoden 
und erklären, daß die organiſierte Arbeiterſchaft unter 
keinen Bedingungen derartige Kampf⸗ 
methoden dulden wird. 
b Die verſammelten Vertrauensmänner, und beſonders 
die anweſenden Abgeordneten, erklären kategoriſch, daß Fe 
gemäß den ſozialiſtiſchen Geſichtspunkten verlangen, 
daß das Elternrecht volle Wahrung er⸗ 
fährt und daß den Eltern allein das Ent⸗ 
ſcheidungsrecht über die Wahl der Schule 
für ihre Kinder gewahrt bleibt. 
Gleichzeitig ſprechen die verſammelten Vertrauens⸗ 
männer ihr Vertrauen dem Genoſſen Adolf Schind⸗ 
ler aus für jeine opferreiche Arbeit in den Klaſſenkampf⸗ 
gewerkſchaften und fordern ihn auf, =; er, ungeachtet 
der verantwortungsloſen 1 gegen eine Perſon auf 
feinem Poſten verbleibt, jo e dieſes die Vertrauens: 
männer ſeiner Organiſation verlangen. x 
Zum Verſtändnis des letzten Abſatzes der Reſolution 
wollen wir bemerken, daß einige Ueberpatrioten, längſt aus⸗ 
Fend Mitglieder aus den Klaſſenkampfverbänden, den 

ofen Schindler nachts überfallen haben und von ihm 
die Zuſage erpreſſen wollten, daß er als Deutſcher die 
Obmannſchaft im Metallarbeiterverband niederzulegen habe. 
Daraus geht deutlich hervor, daß ſich gewiſſenloſe Elemente 
hinter frühere Gewerkſchaftler ſtellen, die Beſeitigung 
eines deutſchen Obmanns fordern, um ſo Zwietracht in 
die Reihen der ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft zu tragen. Dieſe 
Arbeit wird ihnen nicht gelingen, deſſen mögen die Herrn, 
die ſich der guten Beziehungen zu den Behör⸗ 
den rühmen, ſicher ſein. Wir halten es im Moment 
nicht für gegeben, zu der Wühlarbeit im Bielitzer Gebiet 
Namensnennungen zu machen. Anſer Material iſt umfang⸗ 
reich genug, um die provokatoriſche Arbeit zu demas⸗ 
kieren, die darauf hinauszielt, die ſozialiſtiſche Einheitsfront 
der Arbeiterſchaft zu zerſchlagen. Und hinter dieſer Arbeit 
ſtecken Freunde der „Polska Zachodnia“, die ihr ober⸗ 
ſchleſiſches Betätigungsfeld bereits abgegraſt ſehen. X. Y. 3. 


Noch immer nicht beruhigt 
In der „Polska Zachodnia“ iſt man noch immer gekränkt 
und kann ſich ob unſerer Vorwürfe nicht beruhigen. Jeden⸗ 
falls ein guter Beweis dafür, daß der Stich ins Weſpenneſt 
mächtig getroffen hat. Heute bringt „Oſtrowidz“ natürlich 
wieder ein unheimliches Elaborat, in dem er ſehr ausführ⸗ 
uns und ſeinen Leſern erzählt, in welcher Art die 


Li 
5 Polska Zachodnia“ das Aut en Mester betreibt. Ach, 


liegt das ſo vielfach erörterte 


was iſt doch „Oftrowidz“ für ein Meiſter im „Drehen und 
Winden und Lügen“! Der Neid muß es ihm laſſen, er hai 
bei den Sanatoren was gelernt. Aber wir find auch nicht ſo 
„ohne“ und deshalb machen feine Anſchuldsbeteuerungen 
und ſonſtigen Faſeleien keinen Eindruck auf uns. Auch nicht 
das ſtändige Drohen mit dem Gericht. gr daß er bei 
den Zachodnialeſern mehr Glück damit hat. Aber für uns 
nſertionsgeſchäft ſehr klar da. 
Haben wir erſt einmal die Anklageſchrift vor uns, dann wer⸗ 
den wir uns geſtatten, einige nette Kontroverſe zwiſchen 
Kaufleuten und Zachodnia⸗Akquiſiteuren zu vero 

welche die Oeffentlichkeit beſtimmt mit 1505 
nehmen wird, nur nicht „Oſtrowidz“ und 


— 


Bon der Krankenkaſſe der „Spolka Brada“ 
Der Vorſtand der „Spolka Bracka“ hat in der Kran⸗ 
kenkaſſe eine ſiebente Lohn⸗ und Beitragsſtufe ab 2. Juli 
d. J. eingeführt. Der Beitrag in der 1. Klaſſe bei einem 
Tagesverdienſt von 2.50 Zloty (Monatsverdienſt bei 25 Ar⸗ 
beitstagen 62.50 Zloty) beträgt wöchentlich 0.33 Zloty, in der 
2. Klaſſe bei einem esverdienſt von 3.50 (Monatsver⸗ 
dienſt 87.50 Zloty] 0.50 Zloty, in der 3. Klaſſe bei einem 
Tagesverdienſt von 5.00 Monatsverdienſt 125.00 31.) 
0.74 Zloty, in der 4. Klaſſe bei einem Tagesverdienſt von 
7.00 31. (Monatsverdienſt 175.00 31.) 1.07 Zloty, in der 5. 
Klaſſe bei einem Tagesverdienſt von 8 50 Zl. (Monatsver- 
dienſt 212.50 Zl.) 1.32 Zloty, in der 6. Klaſſe bei einem Ta⸗ 
gesverdienſt von 11.50 öl. e el bie I 287.50 Zl.) 1.73 
Zloty, und in der 7. Klaſſe bei einem Tagesperdienſt von 
11.50 Zl. (Monatsverdienſt 287.50 Zl. und darüber) 2 08 Zl. 

Das Krankengeld bei gewöhnlichen Krankheiten und bei 
Unfallverletzungen bis zum Ablauf der vierten Kranken⸗ 


\ 


e beträgt die Hälfte des Grundlohnes und das iſt: In 
Dee Klaſſe 1.00 Zloty täglich, in der 2. Klaſſe 1.50, in 855 


3. Klaſſe 2 25, in der 4. Klaſſe 3.25, in der 5. Klaſſe 4.00, in 
der 6. Katie 5.25 und in der 7. Klaſſe 6.30 Zloty. A 


entlichen, 
em a ereſſe auf⸗ 
an Rumun. 


In geradezu beängſtigender Weiſe machten ſich in der ge⸗ 
ſtrigen öffentlichen Sitzung die geſundheitsſchädlichen Einwir⸗ 
kungen der Hitze der letzten Tage bemerkbar. Denn eine ſo 
heillos verfahrene Sitzung, bei der alles ſo verwirrend durch⸗ 
einander ging, haben wir eigentlich noch gar nicht erlebt. So 
muß es damals beim Turmbau von Babel zugegangen ſein. 
Aber der Herr Stadtverordnetenvorſteher hatte es den Stadt⸗ 
vätern auch nicht leicht gemacht, denn die Tagesordnung war 
nach dem Kattowitzer Muſter aufgeſtellt, alſo ſehr ausgiebig, 
wenn auch nichtsſagend. Außerdem ſind viele der Punkte be⸗ 
reits bei anderen Gelegenheiten und früheren Sitzungen wie⸗ 
derholt behandelt worden. Scheint ſo, als ob manche der 
braven Stadtväter unter die Wiederkäuer gegangen wären. 
Schon dieſe Komödie mit den Abſtimmungen über die Waiſen⸗ 
zäte, ließ auf einen kleinen Gehirndefekt ſchließen, aber es 
kam noch beſſer als über das neue Stadtwappen beraten wurde. 
Königshütte will ſich nämlich ein neues Stadtwappen zulegen 
und beauftragte mit dem Entwurf den Krakauer Profeſſor 
Kamienski mit der Ausführung, der drei Entwürfe anfertigte. 
Und über die Auswahl konnte man nicht einig werden, was 
die Köpfe ſo in Siedehitze brachte, daß man ſich gegenſeitig 
wenig ſchmeichelhafte Injurien an den Kopf warf, von ſeiten 
der deutſchen Wahlgemeinſchaft und den Nationalpolen. Die 
Sache ſah außerordentlich gefährlich aus und irgendein unge⸗ 
zogener Rüpel von der Tribüne fühlte ſich auch verpflichtet, 
ſeinen Senf dazuzugeben. So ziemlich in derſelben Weiſe ging 
es zu, als einige Anträge für die Arbeitsloſen geſtellt wurden. 
Hier hatten wir wenigſtens die kleine Freude, den Senator 
a. D. Herrn Mejer wieder als Redegenie und als Menſchen⸗ 
freund bewundern zu dürfen. Ein kleiner Lichtblick in die⸗ 
ſem durcheinander. Und nicht unerwähnt ſoll auch der zweite 
Bürgermeiſter, Herr Dubiel, bleiben. Auch er gab in nichts 
Herrn Meier nach. Beide find hervorragende Arbeitervertreter. 
Ein wahres Glück für die Stadt. Sehr viel Raum für dieſe 
Sitzung zu verſchwenden, verlohnt nicht, wozu mit elendem 
Geſchwätz den Leſer ermüden. £ 

* * * 

Die Eröffnung vollzog der Stadtverordnetenvorſteher 
Strozyk mit dem Bekanntgeben verſchiedener Angelegenheiten 
und Dringlichkeitsanträge. So hat der Magiſtrat es abge 
lehnt, das Stadtblatt weiterhin auch in der deutſchen Sprache 
herauszugeben. Die ſeiner Zeit von der Stadt übernommene 
Garantie für die Anleihe von 25000 Dollar der Gasanſtalt iſt 
hinfällig geworden, da letztere den Betrag bereits zurückge⸗ 
zahlt hatte. Für den ausgeſchiedenen Stadt. Kopc zynski 
der polniſchen Fraktion, wurde Stadtv. Majenski einge 
führt, in den Vorbereitungsausſchuß Stadtv. Pietrzak. 
Dann folgte die Wahl von Mitgliedern in die einzelnen Kom⸗ 
miſſionen, denen ſich die von Waiſenräten anſchloß. Hier wur⸗ 
den die Genoſſen Wilh. Zelder und Koppel gewählt, er⸗ 
ſterer für 16. Bezirk, letzterer für 23., gleichzeitig als ſtellvertre⸗ 
tende Bezirksvorſteher. An dieſe Wahl, die ermüdend feierlich 
vor ſich ging, ſchloß ſich die Erledigung rein formeller Angele⸗ 
genheiten und zwar die Bewilligung von Koſten für Straßen⸗ 
reparaturen und Kanaliſationen. 

Bis hierher ging alles ſehr ruhig zu, nur als der nächſte 
Punkt, Benennung des Verbindungsweges zwiſchen der Szopena 
und Piaſtowska an der „Bank Polski“ an die Reihe kam, begann 
es zu gären. „Ulica Bankowa“ hätte die polniſche Fraktion die⸗ 


ſen Weg getauft geſehen, aber nach ſcharfen Wortplänkeleien 
lehnte die Taufe die Wahlgemeinſchaft ab, was polniſcherſeits 


gerade nicht mit Freude verbucht wurde. Dem folgten wieder 
nebenſächliche Angelegenheiten, bis das Stadtwappen zur Erör⸗ 
terung kam. Hier gingen die Meinungsverſchiedenheiten kraß 
auseinander und durcheinander. Es entjpann ſich eine Gezanke, 
wie man es gewöhnlich auf Wochenmärkten zwiſchen Händlerin⸗ 
nen beobachten kann. Herr Mejer und Herr Piertrzak ſpielten 
in dieſem die Hauptrolle. Wir ſtehen dieſer Wappengeſchichte 
gleichgültig gegenüber, denn was intereſſiert ſchließlich den Ar⸗ 
beiter ein ſolches. Auch hier trug die Wahlgemeinſchaft den 
Sieg davon, kraft ihrer Mehrheit, nur befürchten wir, daß ſie 
ſich dieſes nicht allzulange erfreuen wird. Nachdem noch ein rein 
formeller Beſchluß gefaßt wurde, vom Schleſiſchen Hausſchaß eine 
Anleihe von drei Millionen Zloty aufzunehmen, kamen die 
Dringlichteitsanträge an die Reihe. 

Der erſte betraf die Gewährung von Krediten an die durch 
das Unwetter geſchädigten Hausbeſitzer von insgeſamt 31 000 
Zloty. Der Antrag wurde angenommen. Dagegen kunterbunt 
ging es beim folgenden, der für die jüdiſche Gemeinde als Bei⸗ 
hilfe für 45 Ferienkinder 3000 Zloty forderte. Herr Stadtverordn. 
Kainz begründete dieſen Antrag und ſprach ſortwährend von den 
ärmſten der Armen. Es ſieht uns aber aus, als wenn das Elend 
innerhalb der jüdiſchen Gemeinde in gar keinem Vergleich zu den 
übrigen ſteht und von den ärmſten der Armen kann hier gar 
feine Rede ſein. Herr Mejer ſetzte dich für die 3000 Zloty auch 
warm ein, aber viel Anklang fand er unter ſeinen Fraktions⸗ 
genoſſen nicht. Nach endloſen erregten Debatten wurde der An⸗ 
trag an den Magiſtrat verwieſen. 

Der dritte Antrag war von der Jednosc“ eingereicht und 
betraf wieder die Arbeitsloſenfrage. So wurde für alle Arbeits⸗ 
loſen, Invaliden, Witwen und Waiſen eine einmalige Unter⸗ 
ſtützung verlangt, und zwar pro Kopf für den Mann 15 Zloty, 
die Frau 10 Zloty und jedes Kind 1 Zloty, Einrichtung von 
billigen Läden, Schaffung von Badegelegenheit und Anbringung 
von Trinkgefäßen an die öffentlichen Waſſerpumpen. Zu dieſer 
Forderung, die uns nicht neu ift, haben wir bereits oft Stellung 
genommen und unſere Anſicht prägifiert. Die Not innerhalb der 
Arbeitsloſenkreiſe iſt groß und Abhilfe dringend erforderlich und 
darum hätten wir es gern geſehen, wenn der Antrag in aller 
Ruhe und Sachlichkeit durchberaten worden wäre. Von dem 
war jedoch keine Spur, man machte nur in Reklame, beſonders 
bei der Deutſchen Wahlgemeinſchaft. (Herr Meier präſentierte 
ſich hier als Arbeitervertreter und Menſchenfreund.] Allmählich 
trat aber eine Beruhigung ein und man überwies den Antrag 
dem Magiſtrat wie immer. In allen 4 Punkten ſoll jedoch Ab- 
hilfe geſchaffen werden. f 

Ein weiterer Antrag, geſtellt von dem Stadtverordn. Ma⸗ 
juref, betraf die Autoraſerei in der Stadt. Die vielen Unfälle, 
die in der letzten Zeit vorkamen, ſind lediglich darauf zurückzu⸗ 


führen, weil die Chauffeure die vorgeſchriebene Fahrgeſchwindig⸗ 


keit nicht einhalten und deshalb wird der Magiſtrat erſucht, bei 
der Polizeidirektion vorſtellig zu werden, daß auf die Einhaltung 
der Verkehrsvorſchriften mehr geachtet wird. Dieſer Antrag 
ging gleichfalls an den Magiſtrat. 

Und zum Schluß führte Stadtverordn. Biala bittere Klagen 
über den kataſtrophalen Waſſermangel, der ſich beſonders auf den 
Gruben: und Hüttenanlagen bemerkbar macht. Hier war aller⸗ 
dings guter Rat teuer, denn damit haperts in der ganzen Woſe⸗ 
wodſchaft. Aber es ſoll verſucht werden, Abhilfe zu ſchaffen. Wie 
überall. Die öffentliche Sitzung, die abzuhalten abſolut nicht not⸗ 
wendig war, konnte jetzt geſchloſſen werden. 


Bei Unfällen ab der 5. Krankenwoche bis zum Ablauf 
der 13. Woche beträgt es zwei Drittel des Grundlohnes und 
zwar: 1. Klaſſe 1.33, 2. Klaſſe 2.00, 3. Klaſſe 3.00, 4. Klaſſe 
4.33, 5. Klaſſe 5.33, 7. Klaſſe 8.40 Zloty. 

An Sterbegeld wird das 25fache des Grundlohnes ge⸗ 
zahlt und zwar: In Klaſſe 1 50.00 Zloty, Klaſſe 2 75.00, 
Klaſſe 3 112.50, Klaſſe 4 162.50, Klaſſe 5 200, Klaſſe 6 262.50, 
Klaſſe 7 315 Zloty. r die Invaliden und Halbinvaliden 
beträgt das Sterbegeld 100 Zloty, für weibliche Invaliden 
und Halbinvaliden 70 Zloty, für Ehefrauen von arbeitenden 
Mitgliedern 90 Zloty, für Invaliden, Witwen und Halb⸗ 
witwen 70 Zloty, für Kinder der arbeitenden Mit⸗ 
ne 45 Zloty, für Kinder der Invaliden, Halbinvaliden, 

:ailen und Halbwaiſen 35 Zloty. A 

Die Aneriennungsgebühr beträgt monatlich 50 Groſchen. 
Die Einſchreibgebühr für weibliche Mitglieder 1.50 Zl., für 
männliche Mitglieder 3.00, ein Duplikat 1.00 Zloty. 

Die Entbindungskoſten bei weiblichen Mitgliedern be⸗ 
tragen in der 1. Klaſſe 1.00 Zloty pro Tag, 2. Klaſſe 1.50, 
in der 3. Klaſſe 2.25, in der 4. Klaſſe 3.25, in der 5. Klaſſe 
4.00, in der 6. Klaſſe 5.25, und in der 7. Klaſſe 6.30 Zloty. 

Die Säuglingslkoſten betragen in der 1. Klaſſe 0.50 Zl., 
in der 2. Klaſſe 0.75, 3. Klaſſe 1.12%, 4. Klaſſe 1.62%, 
5. Klaſſe 2.00, 6. Klaſſe 2.62%, 7. Klaſſe 3.15 Zloty. 

Das Krankengeld für die in Lazaretten vernflegten 
Knappſchaftsmitglieder (Hausſtandgeld) mit mehr als einem 
Kinde beträgt 40 Prozent des Grundlohnes, und zwar: In 
der 1. Klaſſe 0.80, 2. Klaſſe 1.20, 3. Klaſſe 1.80, 4. Klaſſe 2.60, 
5. Klaſſe 3.20, 6. Klaſſe 4.20, 7. Klaſſe 5.04 Zloty. Bei einem 
Kinde oder kinderloſer Familie beträgt das Sousflandı eld 
in der 1. Klaſſe 0.60, 2. Klaſſe 0.90, 3. Klaſſe 1.35, 4. Klaſſe 
1.95, 5. Klaſſe 2.40, 6. Klaſſe 3.15, 7. Klaſſe 3.78. Bei Le⸗ 
digen beträgt das Taſchengeld während der Krankenzeit in 
der 1. Klaſſe 0.20, 2. Klaſſe 0.30, 3. Klaſſe 0.45, 4. Klaſſe 
0.65, 5. Klaſſe 0.80, 6. Klaſſe 1.05, 7. Klaſſe 1.26 Zloty. 

Dieſes gilt ab 2. Juli 1928. 


Wichtig für Renfenbezieher der Spolka Brada 


Nach einer Bekanntmachung der Adminiſtration der 
Spolka Bracka wurden die Leiſtungen der Knappſchaftskaſſe 
an Unterſtützungsempfänger wiederholt überzahlt, da das 
Ableben der letzteren ſeitens der Hinterbliebenen, welche da⸗ 
durch die Knappſchaftsleiſtungen weiter in Anſpruch nehmen 
wollten, absichtlich verheimlicht wurde. Zwecks Unmöglich⸗ 
machung einer belrügeriſchen Ausnutzung der Knappſchafts⸗ 
kaſſe beſteht eine Verordnung, wonach einmal im Jahre, 
und zwar im Monat Auguſt, eine amtliche Beſcheinjgung, 
laut welcher die Unterſtützungsempfänger, die ſich am Leben 
befinden, vorzulegen iſt. Invaliden⸗ Witwen⸗ und Waiſen⸗ 
penſtonen, wie auch die laufenden Unterſtützungen für den 
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Monat Auguſt d. J. werden demnach nur nach Vorlegung 


einer amtlichen Lebensbeſcheinigung ausgezahlt. Die Un⸗ 
terſtützungsempfänger können entſprechende Formulare bei 
den Knappſchaftsälteſten erhalten und dieſe der Ortsbehörde 
(Magiſtrat, Polizei, Amtsvorſtand usw.) zwecks Beſtätigung 
vorzulegen. Dieſe beglaubigte Lebensbeſcheinigung iſt dem 
die Knappſchaftsleiſtungen für den Monat Auguſt d. J. aus⸗ 
zahlenden Beamten abzugeben. Die Knappf aftsälteſten 
wurden beauftragt, von Monat Auguſt ab an a 
empfänger, welche keine bezw. ungenügend ausgefüllte Le⸗ 
bensbeſcheinigungen beigebracht haben, die Knappſchafts⸗ 
leiſtungen (Penſionen) nicht zu zahlen. Es liegt ſomit im 
Intereſſe der Unterſtützungsempfänger ſelbſt, wenn ſie ſich um 
die Lebensatteſte im Monat Auguſt bemühen, um dadurch 
einen Verzug in der Auszahlung vorzubeugen. Es wird 
ausdrücklichſt darauf auſmerlſam gemacht, daß die erwähn⸗ 
ten Lebensbeſcheinigungen lediglich nur dazu dienen, um 
feſtzuſtellen, ob ſich die Anterſtützungsempfänger noch am 
Leben befinden. 


Einſtellung der Kohlentrans porte auf der Przemſa 

Die Hitze hat nicht nur das Waſſer in unſeren Waſſerleitun⸗ 
gen verdrängt, ſondern auch die Flußbette ausgetrocknet In der 
Weißen Przemſa macht das Baden nicht mehr ſoviel Spaß wie 
früher und die beiden vereinigten Gewäſſer der Schwarzen und 
der Weißen Przemſa genügen nicht mehr für die Kohlentrans⸗ 
porte, die zu Beginn dieſer Woche eingeſtellt werden mußten. 


Die Nifkagrube hat auf der Przemſa in der letzten Zeit viel 


Kohle verfrachtet und ſelbſt von der Myslowitzgrube joh man 
Laſtautos ſchöne Ttückkohle zum Przemſahafen ſchleppen. Sind 
doch die Waſſertransporte erheblich billiger als die Bahntrans⸗ 
porte. Die 300⸗Tonnen⸗Kähne ſchleppten die Kohle über Krakau 
bis Sandomirz. Dazwiſchen kam aber die Hitze und legte die 
Kohlentransporte lahm. Bis wieder größere Waſſermaſſen ex⸗ 
ſcheinen, wird wahrſcheinlich längere Zeit dauern, denn es ſieht 
gar nicht danach aus, daß es demnächſt regnen wird. Nun müßte 
aber ein anſtändiger Regen kommen, wenn die Kohlentransporte 
von neuem beginnen ſollen. 


Kattowitz und Amgebung 


750 000 Zloty 

für die Vornahme von Straßen⸗Ausbauarbeiten. 

Für die notwendigen Straßenausbauarbeiten in Kattowitz 
hat die ſtädtiſche Finanzkommiſſion in Kattowitz den Betrag 
von X Millionen Zloty aus der aufzunehmenden Anleihe be- 
reitgeſtellt. Dieſem Beſchluß iſt der Magiſtrat auf ſeiner letz⸗ 
ten Sitzung beigetreten. Mit der Legung der Borditeine auf 
der Krakeſter Straße im Stadtteil Zawodzie ſoll ſofort begon⸗ 
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tor Bonk von der Staroſtei beſtätigt. 
ſich für die Durchführung einer Parkettdielung im neuerbauten 


die Frau Binz 


nen werden. Die Summe von 20 000 Zloty, die zunächſt aus 
dem laufenden Budget gedeckt werden ſoll, wird der Magiſtrat 
für dieſen Zweck bereitſtellen. An eine Anzahl Sport⸗ und 
Geſangsverbände werden Subventionen in einer Geſamtſumme 
von 18 350 Zloty unter der Bedingung überwieſen, daß an die 
ungeſchloſſenen Ortsgruppen bezw. Vereine entſprechende Bei⸗ 
hilfen ſeitens der Verbände übermittelt werden. 1000 Zloty 
erhält u. a. der Meiſterſche Geſangverein in Kattowitz. Für 
die Luftflottenliga iſt ebenfalls eine Subvention in Höhe von 
1000 Zloty bereitgeſtellt worden. Um die Summe von 50 000 
Zloty wurde der Fonds zur Beſchäftigung von Exwerbsloſen 
verſtärkt, damit verſchiedene Erdarbeiten beendet werden 
können. Die Anlieferung von 1000 Tonnen inländiſcher Pfla⸗ 
ſterſteine ſoll durch die Firma Radlicz erfolgen. 500 Stück 
Mülleimer ſollen in Auftrag gegeben und angeliefert werden. 
Der Abſchluß eines Vertrages mit dem ſtädtiſchen Arzt Dr. 


Raszak am Kinderſpital iſt vorgeſehen. Die Zentralhei⸗ 
zungsanlage in der Kattowitzer Mittelſchule ſoll für die dort 
untergebrachte Hauswirtſchaftsſchule entſprechend erweitert 
werden. 


Zur Lage im Friſeurgewerbe. Am geſtrigen Mittwoch fan⸗ 
den ſich unter Vorſitz des Demobilmachungskommiſſars im Poli⸗ 
zeidirektionsgebäude in Kattowitz erneut Vertreter der Arbeit⸗ 
geber, ſowie der Arbeitnehmer zuſammen, um über die Lage im 
Friſeurgewerbe zu beraten. Da verſchiedene Vertreter, welche be⸗ 
reits an der erſten Konferenz teilgenommen hatten, diesmal nicht 
erſchienen, kam es zu keinerlei Verhandlungen und Kompro⸗ 
miſſen, vielmehr beabſichtigt der Demobilmachungskommiſſar, 
eventl. am Freitag eine erneute Konferenz einzuberufen, und 
zwar nach Einholung von Informationen zwecks Regelung der 
Streitfragen für die geſamte Wojewodſchaft. Wie man hört, fin⸗ 


den weitere Verhandlungen zwiſchen den Friſeurmeiſtern und den 


Gehilfen ſtatt, zwecks weiterer Erwägungen hinſichtlich einer 
eventl. Einigung. . 

Mehr Ordnungsſinn! Vor kurzer Zeit hat der Magiſtrat 
in Kattowitz im Stadtinnem eine beträchtliche Anzahl neuer 
Drahtkörbe für Papierreſte, Obſtabfälle uſw. zugleich mit ent⸗ 
ſprechenden Aufſchriften anbringen laſſen und zwar lediglich zu 
dem Zweck, um eine Verſchandelung des Straßenbildes durch 
achtloſes Fortwerfen von Abfällen aller Art, zu unterbinden. 
Es muß leider feſtgeſtellt werden, daß ſeitens der Bürgerſchaft 
dieſen neuangebrachten Körben zu wenig Beachtung geſchenkt 
und die Straße, ſowie der Bürgerſteig nach wie vor in alter 
Gewohnheit durch Papierfetzen, Wurſt⸗ und Obſtreſte verun⸗ 
reinigt wird. Es gilt nicht nur an den Ordnungsſinn der 
Paſſanten zu appellieren, ſondern zugleich auf den ſtrafbaren 
Leichtſinn hinzuweiſen, durch welchen man oft die Geſundheit 
des Mitbürgers in ſkrupelloſer Weile auf's Spiel jet. Ge⸗ 
fliſſentlich ſollte vor allem vermieden werden, Kirſch⸗ und Obſt⸗ 
kerne auf den Bürgerſteig zu werfen, da Vorübergehende nur 
zu ſchnell ausgleiten können. Eltern und Erziehungsberechtigte 
haben die Pflicht, ihre Pflegebefohlenen zum Ordnungsſinn 
und demzufolge zur Benutzung der Abfallkörbe anzuhalten. 
Aber auch unſere Ordnungspolizei wird gut daran tun, darauf 
zu achten, daß manchem Erwachſenen ein wenig Ordnungsſinn 
beigebracht wird, damit man allſeits auf den notwendigen 


„Porzadek“ hält. 


Kommunales aus Schoppinitz. Bei der in dieſen Tagen ab⸗ 
gehaltenen Gemeindevertreterſitzung in Schoppinitz wurde bis auf 
weiteres die Verlängerung des Ortsſtatuts für die Pflichtfeuer⸗ 
mehr angenommen. Laut Antrag des Schulleiters der kath. 
Volksſchule wurden für die Kinder 600 Zloty jährlich bewilligt. 
Zur Reviſion der Belege über die allgemeinen Rechnungen über 
Einnahmen und Ausgaben der Gemeinde für 1927 wurde Inſpek⸗ 
Zum Schluß einigte man 


Gemeindehauſe nebſt der Wohnung des Gemeindevorſtehers. 


Königshütte und Umgebung 


Im Ferienzug. 
„Gott, Frau Mayer, war das eine Rumlauferei 
fehlt und das fehlt, dann platzt noch n Koffer und...“ 
„Guſtavr ...! Guſtav!! Willſt du dich nich' aus'm Coupee⸗ 
fenſter lehnen, du ungezogener Bengel?!! Wenn der Kopf ab 
is’, — wie meinen Sie 2 
„Hilfenbrecks? Na, die haben ja große Roſinen im Kopf.. 


Dies 


In die Schweiz wollen ſie im Auguft... Wenn ich daran 
denke, wie die früher rumgelaufen is?! 
„Kochfrau is' ſie geweſen, Frau Mayer! Wahrhaftig, ne 


richtige Kochfrau! Und jetzt ſpuckt fie große Töne ..! Willen 
Sie, der Pöbel...“ 0 

„Was macht denn Ihre Schweſter, Frau Berger?“ 

„Na, danke Frau Meyer danke...“ 

„Jetzt is' fie wieder ganz mobil!... Sah mal ſchlimm aus 
mit ihr... Der Arzt... Luischen! Luischen! Was machſte 
denn da an den Butterbroten? Frag' mich, wenn du was 
haben willſt! Freches Gör'! Und dein Vater ſitzt dabei und 
ſagt kein Wort!...“ 

„Was hat denn der Arzt geſagt, Frau Berger?“ h 

„Der Arzt? Ach jo, der Arzt! Haarſcharf wär’ fie beim 
Abkratzen geweſen ... haarſcharf ... drei Kuren hat fie doch 
machen müſſen und dabei... Auguft, was ſchreiſt du denn?! 
Was hat er gemacht... Was?? Aber das iſt doch wirklich 
unerhört! Du ſollſt ihn in Frieden laſſen, Emil! Verdamm⸗ 
ter Bengel! Putz' dir mal die Naſe, Luischen 2 

Willen Sie, Frau Mayer, dieſe Kinder! ... Ach, mein 
Mann, Frau Berger, der bekümmert ſich um gar nichts. Ich 
hab' ſie auf dem Hals! Was ſagen Sie, Frau Mayer? Ich 
verſteh' kein Wort! Mach' doch jo keinen Lärm mit der Blech⸗ 
trompete, Emil! Man verſteht ja ſein eigenes Geſchwätz nicht 
mehr! Mein Mann ſitzt dabei und döſt . 

6 Zloty den Tag, Frau Mayer. Ja, ja, es is ſchon ganz 
preiswert. Das is' eine Bekannte meines Bruders, wiſſen 
Sie... Die hat gute Beziehungen. Wie? Jawohl, jawohl. 
Man will ſich doch nicht neppen laſſen! Na, und wie! Die 
willen das auszunutzen, die Gaftwirte...! Da hat mir doch 

Um Gotteswillen, was iſt denn das für 
ein Geſchrei?! Wo ſteckſt denn, wo ſtechſt 
denn 211! 


Paß doch auf, Mann! Der ſchläft, der ſchläft, und wenn 
die Welt in Trümmer geht..! Wo biſt du denn, wo biſt du 
denn? Gott, das Unglückswurm! Auf dem Abort ſitzt ſie und 
kann nicht raus, das arme Kind! Emil, haſt du da wieder 
zugeriegelt...? Eine Laſt hat man mit den Kindern, Frau 
Mayer... Sehen Sie... und mein Mann.. der ſchläft ...“ 


Das Luischen?! 


Errichtung einer Telephonzelle am Ringe. Vielfachen 
Wünſchen der Bevölkerung entſprechend, will demnächſt die Poſt⸗ 
direktion auf dem Ringe eine Telerhonzelle zur allgemeinen Be⸗ 
nutzung errichten laſſen. Der Magiſtrat hat hierzu bereits die 
Genehmigung erteilt. 


Belegſchaftsverſammlung. Sonntag, den 22. d. Mts., nach⸗ 
mittags 4 Uhr, findet im Saale des „Dom Ludowy ' 3. Maja 6, 
eine Belegſchaftsverſammlung aller 4 Schächte der Skarboferme 
ſtatt. Erſcheinen aller Belegſchaftsmitglieder erforderlich. 

Wichtig für die Belegſchaft der Königshütte. Die Hütten⸗ 
und Werkſtättenverwaltung macht durch Anſchläge bekannt. daß 
diejenigen Arbeiter, die in der Zeit vom 1. Juli 1927 bie zum 
30. Juni 1928 auf eine 25 jährige Tätigkeit in den beiden Ver⸗ 
waltungen zurückblicken können, ſich zwecks Angaben in den Rech⸗ 
nungs⸗ und Bettiebsbrüos melden ſollen. 

Bezahlt die Miete. Nach einem Magiſtratsbeſchluß werden 
die Mieter, die in ſtädtiſchen Gebäuden wohnen, mit der Zahlung 
der Wohnungsmiete trotz Mahnung im Rückſtande jmd, trotzdem 
ſie im Arbeitsverhältnis ſtehen, durch Gerichtsverfahren zur 
Zahlung herangezogen. Wer ſich unnötige Gerichts⸗ und Zwangs⸗ 
eintreibungskoſten erſparen will, möge ſeiner Zahlungspflicht 
genügen. 

Wie ſteht es mit der Auszahlung der Sparguthaben? In⸗ 
folge mehrfacher an uns gerichteter Anfragen, wann die Aus⸗ 
zahlung der mit 85 Prozent aufgewerteten Sparguthaben der 
Vereinigten Königs⸗ und Laurahütte erfolgen wire, iſt uns von 
gut unterrichteter Stelle mitgeteilt worden, daß bereits alle not⸗ 
wendigen Vorbereitungen getroffen ſind bezw. noch werden, da 
mit dem Ende der Gerichtsferien der ſeinerzeit gefaßte Beſchluß 
noch gerichtlicher Formalitäten bedarf. Sobald dieſe erledigt ſein 
werden, wird mit der Auszahlung ſofort begonnen. 


Helft den Blinden. Der Blinderwerein der Wojewodſchaft 
Schleſien. mit dem Sitz in Königshütte, hat am 1. Juli 1925 
eine Sterbekaſſe ins Leben gerufen, um in Todesfällen den Hin⸗ 
terbliebenen ſeiner Mitglieder mit einer Begräbnisbeihilfe Bei⸗ 
ſtand zu leiſten. Da von den Blinden erklärlicherweiſe nur ein 
ſehr geringer Monatsbeitrag zu dieſer Kaſſe erhoben werden kann, 
werden diejenigen unſerer lebenden Mitbürger, welche noch ein 
Herz und Mitgefühl für die des Augenlichts Beraubten übrig 
haben, herzlichſt um einen Beitrag zu der Kaſſe gebeten. Ein⸗ 
zahlungen nimmt die Stadthauptkaſſe in Krol. Huta (Sparbuch 
Nr. 493) entgegen. — Ferner unterhält der Blindenverein im 
ſtädtiſchen Dienſtgebäude an der ul. Glowackiego 5 eine Werkſtatt, 
in welcher arbeitsloſc und mittelloſe blinde Stuhlflechter. Korb 
macher und Bürſtenmacher beſchäftigt werden. Er kann dieſer 
ſchönen und dankenswerten Aufgabe aber nur dann voll gerecht 
werden, wenn ſeitens der Bürgerſchaft recht viel Arbeitsaufträge 
beim Verein eingehen. Der Verein bittet daher, ihn in ſeinen 
ſozialen Beſtrebungen dadurch zu unterſtützen, daß ihm reparatur⸗ 
bedürftige Stühle und Körbe aller Art zur Reparatur zugewieſen 
werden. Ebenſo werden auch Aufträge auf neue Korbwaren und 
Bürſten entgegengenommen, desgleichen Aufträge auf Stimmen 
und Reparatur von Klavieren. Helft den Bedauernswerten un⸗ 
ſerer Mitbürger zu Verdienſt und Ablenkung! 


Siemianowiß 

Für die Fortbildungsſchulen werden fünf Lehrkräfte einge: 
ſtellt. Der Anmeldetermin iſt der 10. Auguſt. Nähere Infor⸗ 
mationen bei der Gemeinde. 

Beurlaubt iſt der Maſchinendirektor Jablonski von der Ver⸗ 
einigten; er wird durch Maſchineninſpektor Kratz vertreten. 

Unfall mit nachträglichem tödlichen Ausgang. An den Fol⸗ 
gen eines eigenartigen Unfalles verſtarb der Maſchinenaufſeher 
Fortuna von Nichterſchächte. Er war in verdunſtende Benzolgaſe 
hineingeraten und erlitt einen Herzſchlaganfall, an deſſen Fol- 
gen er verſtarb. 

Den Wert der Deputatkohlen ſetzt das Finanzamt bei Ein⸗ 
fommenfteuerveranlagung mit 25,55 Zloty pro Tonne an. 

Bykkow. ([Für 10 Zloty Ehrenmitglied.] In Byt⸗ 
kow wurde dieſer Tage die erſte polniſche Kleinkinderſchule ein⸗ 
geweiht. Auch Minderheitsbürger erhielten eine Einladung mit 
dem Hinweis, fie könnten für 10 Zloty Ehrenmitglieder werden; 
öffentlich wird ein Ehrenmitglied durch ein beſonderes Abzeichen 
kenntlich gemacht. Bei ſolchen Anläſſen findet man den Bürger 
2. Klaſſe ſtets. 

Michalkowitz. Da das letzte Stück der Beuthenerſtraße ge⸗ 
pflaſtert wird, bleibt die ul. Zeramskiego weiter geſperrt und die 
Umfahrung erfolgt nach wie vor über Baingow nach Beuthen 
und Groß⸗Dombrowka. — Von der Maxgrube. Durch dau⸗ 
ernde Abgänge jüngerer Arbeitskräfte, die ſich nach Deutſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien wenden, iſt die Belegſchaft in den letzten Monaten um 
300 auf 1800 Mann zurückgegangen. — Am Freitag findet in 
Michalkowitz die nächſte Gemeindevertreterſitzung ſtatt; da der 
Bürgermeiſter beurlaubt iſt, führt dieſelbe der älteſte Schöffe 
Herr Bialas. Die Tagesordnung umfaßt 8 Punkte. Die weſent⸗ 
lichſten ſind: Regelung der unbedingt erforderlichen Ausbeſſe⸗ 
rungen der Sturmſchäden. Verſchiedene Nachtragsbewilligungen 
und Feſtſetzung der Kanaliſationsgebühren. Man erwarlet die 
Einführung eines neuen Mitgliedes der Gemeindevertretung für 
den ausgeſchiedenen Herrn Rudkowskti. Es folgt dieſem Herr 
Thomalla von der Deutſchſozialiſtiſchen Partei. 


x 


Myslowitz 
Die Eiſenbahn und ihre Penſionäre. 

Zwiſchen Myslowitz und Imielin wurden . 40 
Eiſenbahner, die länger als 30 Jahre gedient haben, pen⸗ 
ſioniert. Sie erhielten anfangs die Penſion nach den Vor⸗ 
ſchriften der P. K. P., die für die polniſchen Eiſenbahner 
beſtimmt iſt. Nun iſt die Eiſenbahn in Schleſien durch 15 
Jahre hindurch keine polniſche, ſondern eine ſchleſiſche Eiſen⸗ 
bahn und ſie ſteht unter dem 5 der Genfer Konven⸗ 
tion. Die 40 penſionierten Myslowitzer Eiſenbahner wol⸗ 
len auf ihre wohlerworbenen Rechte nicht verzichten und er⸗ 
hoben gegen die Höhe der Penſion Einſpruch. Daraufhin 
erhielten ſie von der Eiſenbahndirektion eine Deklaration 
zur Unterſchrift vorgelegt, in welcher ein Verzicht auf die 
bereits erworbenen Rechte ausgedrückt war. Die Penſio⸗ 
näre wieſen die Deklaration zurück und haben ſie nicht un⸗ 


terfertigt. Das führte zur völligen Einſtellung ſelbſt der 
gekürzten Penſionen auf Grund des polniſchen Penſions⸗ 
geſetzes. Nun ſtehen die alten Eiſenbahner ohne Penſion 


da. Direkt tragiſch 5 das Los dieſer alten Männer, die 
vor einem Monat ihr 35jähriges Dienſtjubiläum gefeiert 
haben. Sie haben durch ihren treuen Dienſt in einer ſchwe⸗ 
ren Zeit gewiſſe Rechte erworben. Sie waren überzeugt, 
daß ſie in ihrem hohen Alter, wenn ſie arbeitsunfähig wer⸗ 
den, nicht hungern und darben müſſen, weil ſie ihr Recht 
auf die Penſion davor ſchützen wird. Wohl iſt die Penſion 
niedrig, aber ſie ſchützt vor Hunger. Die Deklaration muß⸗ 
ten ſie zurückweiſen, weil ſie ſich nicht n ihrer Rechle 
begeben wollten. Die Anterſchrift einer ſolchen Deklara⸗ 
tion bedeutet etwas mehr als eine Kürzung der Penſion 
nach dem polniſchen Penſionsgeſetze. Wohl wurde daraus 
eine Differenz von 30 bis 50 Zloty zum Nachteile der Eiſen⸗ 
bahner entſtehen, aber man darf nicht vergeſſen, daß nach 


Börſenkurſe vom 19. T. 1928 

(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
Warſchau . . . 1 Dollar 7 = 
Berlin . 100 21 — 46.783 Nmk. 
Kaltowitz. . . 100 Rmk. = 212,75 K 


1 Dollar 9.91 El 
100 K = 46.783 Amt, 


8.91 zt 
8.92 zi 


der Anterzeinchung einer Deklaration die Dienſtjahre erſt 


nach der Uebernahme Polniſch⸗Oberſchleſiens durch Polen 
110 werden, während die früheren Jahre entfallen 
und überhaupt nicht angerechnet werden. Die Anterferti⸗ 
gung einer ſolchen Deklaration käme einem Verzicht auf die 
Penſion gleich und das kann man von den Leuten nicht ver⸗ 
langen. Es iſt daher begreiflich, wenn die alten Eiſen⸗ 
bahner ſchimpfen und fluchen und daß ſie ſich um einen 
Schiedsſpruch an das Genfer Gericht in Beuthen gewandt 
haben. Inzwiſchen haben ſie aber keine Mittel, um leben 
zu können, weil fie ihre Bezüge nicht ausgezahlt erhielten. 
Bis ein Schiedsſpruch gefällt wird, dauert ziemlich lange. 
Andererſeits aber erſcheint die Stellungnahme der Eiſen⸗ 
bahndirektion ganz und gar unverſtändlich. 


Große Fiſchvergiftungen. Die ſchwarze Przemſa bei 
Myslowi führt eine Unmenge von chemiſchen Subſtanzen 
mit, die dann die Fare in der weißen es und nach 
der Mündung der beiden Flüſſe in die Weichſel die Fiſche 
in der Weichſel vergiften. Gegenwärtig ſind die Ufer der 
Weichſel von Oswiencim bis Krakau voll toter Fiſche, ins⸗ 
beſondere Hechte und Flundern. Manche Fiſche wiegen bis 
zu drei Kilogramm, insbeſondere die Hechte. Die toten 
Fiſche bedeckten eine Waſſerfläche von 7 Kilometer Länge. 
Trotz Warnung ſtürzte ſich das arme Volk auf die toten 
Fiſche, um daraus einen Schmaus zu bereiten. Die Fiſche 
ſind aber vergiftet und wer ſie verſpeiſt, läuft e seien 
Geſundheit Abbruch zu tun. Es wird daher dringend vor 
einem ſolchen Schmaus gewarnt. Die Fiſchvergiftungen in 
der Przemſa und der oberen Weichſel ſind nichts mehr 
neues und wiederholen ſich in einer verhältnismäßig kurzen 
Zeitſpanne. Bekanntlich werden die Gewäſſer der ſchwar⸗ 
zen Przemſa durch eine Reihe von Betrieben ſowohl in dem 
Dombrowaer Kohlenrevier als auch in Schleſten ſelbſt nicht 
nur gebraucht, aber auch mißbraucht. Man möge ſich das 
Waſſer in der ſchwarzen Przemſa nur anſchauen. Es gleicht 
mehr einer Kloake als einem Fluß in dem kein Fiſch und 
kein Froſch leben kann. Für die Menſchen iſt die ſchwarze 
Przemſa dasſelbe, was die Rawa für die Kattowitzer iſt. 
Schließlich fließt doch die Rawa in die ſchwarze Przemſa 
und beglückt die Myslowitzer mit ihren Ausdünſtungen, die 
hauptſächlich in den Sommermonaten die ganze Umgebung 
bedecken. Die Fiſchvergiftungen in der Weichſel ſprechen da⸗ 
für, daß es nicht mehr genügt, die Rawa zu überwölben. 
Man müßte noch den Induſtriellen verbieten, das Waſſer 
mit chemiſchen Beimiſchungen zu vergiften, denn darunter 
leiden nicht nur die Fiſche, aber auch die Menſchen. 

Die Taubſtummenſchule in Myslowitz. Die Wojewodſchaft 
wird demnächſt eine neue Taubſtummenſchule bauen, doch ſteht 
es vorläufig noch nicht feſt, wo dieſe Schule gebaut werden ſoll. 
Sie ſoll nicht in dem engeren Induſtriegebiet, aber auch nicht 
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weit davon entfernt gebaut werden. Der geeignetſte Punkt wäre 


Myslowitz, weil Myslowitz ſelbſt tein Hüttenwerk bes ö 
dann in der Nähe des Gieſchewaldes gelegen iſt. Als der An 
der Taubſtummenſchule reif wurde, dachte man gleich an Mys⸗ 
lowitz und dürfte bei Myslowitz auch bleiben. Die Stadt it 
dafür und wilf nach Kräften dazu beiſteuern, um dieſe Schule zu 
erhalten. Man wandte ſich bereits an die Wojewodſchaft und bot 
ein Baugrundſtück unter dem Neubau an. Die Stadtverordneten⸗ 
verſammlung befaßte ſich in ihrer letzten Sitzung mit dieſer An⸗ 
gelegenheit und faßte den einſtimmigen Beſchluß, der Wojewod⸗ 
ſchaft ein Baugrundſtück von 11000 Quadratmetern auf dem 
Hügel Maſe anzubieten. Die allgemeinen Ferien ſowohl in der 
Wajewodſchaft als auch im Magistrat haben die Erledigung 
dieſer wichtigen Angelegenheit verſchoben, doch kann man mit 
Beſtimmtheit rechnen, daß die neue Schule für die Taubſtummen 
und Erblindeten in Myslowitz gebaut wird. Nachdem die Stadt 
noch eine neue Volksſchule bauen will, jo erhält unſere Stadt 
zwei neue anſehnliche Schulhäuſer, was nur zu begrüßen iſt. 


Aybnik und Umgebung 


Ein intereſſanter Meineidsprozeß wird 
Austrag kommen. Der Kaufmann Jan Noga aus Rybnik 
hat den Militärarzt Dr. Kehle zur Behandlung ſeiner Fami⸗ 
lie herangezogen. Die Forderung des Arztes für deſſen Be⸗ 
mühungen hat Noga zunächſt als zu hoch bezeichnet, dann die 
Bezahlung überhaupt abgelehnt und in dem gegen ihn ange⸗ 
ſtrengten Zivilprozeß beſchworen, Kehle überhaupt nicht geru⸗ 
fen zu haben. Auf Grund dieſer Ausſage hat der Arzt gegen 
Noga Anzeige wegen Meineids erſtattet und ſich bereit er⸗ 
klärt, mit Zeugen erhärten zu können, daß er auf das aus⸗ 
drückliche Verlangen des Noga die Behandlung übernommen 
habe. Dieſer Fall hat in Rybnik begreifliches Auſſehen erregt. 
Allgemein iſt man auf den Ausgang des Prozeſſes geſpannt. 


„Verdammt! Jetzt kann ich mir denten, wie der Katze zumute 
war, die mit Opels Raketenwagen in die Luft flog!“ 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. z ogr oap.; Katowice; Druck: „Vita“, nakktad 
drukarski, Sp; 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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Konfiszierk! 
Preßgeſchichten aus Alt⸗Oeſterreich. 


Das altöſterreichiſche Recht ermächtigte den Staatsanwalt, in 
Städten ohne Gerichtshof ſogar den Bezirkshauptmann, jede 
Druckhſchrift zu beſchlagnahmen, nicht nur, wenn die Angabe des 
Verantwortlichen auf dem Druckwerk fehlte, ſondern auch, wenn 
ſein Inhalt irgendwie eine ſtrafbare Handlung darſtellte. Eine 
Anklage brauchte der Konfiskation nicht zu folgen, es war das 

. jogenannte objektive Verfahren, von dem auch maſſenhaft Ge⸗ 
brauch gemacht wurde — beſonders natürlich gegen die radikalſte 
Oppoſition; das waren die Sozialdemokraten und die verſchie⸗ 
denen Nationalradikalen. Gegen die Konfiskation, die der Ge⸗ 
richtshof fat immer beſtätigte, gab es nur das fragwürdige und 
gewöhnlich nutzloſe Rechtsmittel des Einſpruchs, über den ohne 
Anhörung und in Abweſenheit des Redakteurs verhandelt wurde 
und gegen deſſen Abweiſung noch die Beſchwerde an das Ober⸗ 
landesgericht, die genau ſo verhandelt wurde. Hatte ſolch ein 
Rechtsmittel mal Erfolg, ſo mußte der Staat den nachgewieſenen 
Schaden erſetzen — aber er kam höchſt ſelten dazu. Das Kon⸗ 
fiskationsrecht wurde in der Frühzeit der Arbeiterbewegung ſyſte⸗ 
matiſch mißbraucht, um ihre Zeitungen zu ruinieren. So ent⸗ 
ſtand ein zäher Kampf zwiſchen der Preßpolizeigewalt und der 
Pfiffigkeit unſerer Genoſſen, die ihre Ehre darein ſetzten, mög⸗ 
lichſt wenig Blätter den Poliziſten zu überlaſſen und möglichſt 
viele zu verbreiten. l 

Selbſtverſtändlich wurde nach einer Konfiskation immer eine 
zweite Auflage herausgegeben, die die verbotenen Stellen durch 
ſchwarze Flächen erſetzte, aus denen das Wort „konfisziert“ weiß 
herausleuchtete, oder durch weiße Flächen, auf denen man dieſes 
Wort ſchwarz las; ſehr ſchön war es, wenn dabei etwa heraus. 
kam: 

Unſere Freiheit iſt ja längſt — — — 

konfisziert! 

Manchmal erſetzte man auch die geſtrichene Stelle durch neuen 
Satz, womöglich ſolchen, daß der Leſer erraten konnte, weswegen 
man konfisziert worden war. Als zum Beiſpiel unſer Parteiblatt 
in der nordböhmiſchen Glasinduſtrie Gablonz a. d. Neiße einmal 
wegen Beleidigung der Kirche konfisziert wurde, erſchien die 
zweite Auflage mit dem — „Vater unſer“ als Erſatz. Das konnte 
nicht konfisziert werden, mochten auch ſchon Schillerzitate be⸗ 
ſchlagnahmt worden ſein! 

Frühzeitig ſchon entwickelte ſich aber die Praxis, konfiszierte 
Artikel zu immuniſieren. Das geſchah ſo: Da nach der Ver⸗ 
faſſung wahrheitsgemäße Berichte über die Verhandlungen des 
Reichsrats nicht beſchlagnahmt werden konnten, ließ nan im Ab⸗ 
geordnetenhaus eine Interpellation einbringen, die dem Juſtiz⸗ 
miniſter die Konfiskation folgenden Artikels mitteilte — folgte 
der konfiszierte Artikel — und der Schluß: „Was gedenkt der 
Herr Miniſter gegen ſolche rechtswidrige Einſchränkung der Preß⸗ 

freiheit zu tun?“ In der nächſten Nummer konnte man ſo den 

beſchlagnahmten Inhalt wieder abdrucken. Dieſe Immuniſierung 
entwickelte ſich mit der Zeit zu impoſanter Großzartigkeit. Als 

3. B. in der Epoche der alldeutſchen „Los⸗von⸗Rom“⸗Agitation 

irgendein Staatsanwalt ſogar Wilhelm Buſch' „Heiligen Anto⸗ 
nius von Padua“ konfiszierte, wurde das ganze Buch ſamt den 

Zeichnungen als Interpellation eingebracht und dann mit dem 

Aufdruck „Interpellation des Abg. X. und Genoſſen in der y. 
Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom. ... und der Schlußfrage 

munter wieder verkauft. Allerdings wurde die Immuniſierung 
auch mißbraucht, um wilde antiſemitiſche Heßzſchriften freizu⸗ 
machen. Als aber zurzeit eines üblen Ritualmordprozeſſes, die 

x demals geradeheraus pogromiſtiſchen iſchechiſchen Nationalſozia⸗ 
llliſten judenhetzeriſche Lebkuchenfigurxen, die verboten worden wa⸗ 

25 ren als — Interpellation einbringen wollten, hinderte der Prä⸗ 
br ſident dieſen Unfug. f 
37 Heute noch beſteht das objektive Verfahren 

ſchmälert in der Tſchechoſlowakei und anderen Nachſolgeſtaaten, 
jedoch ſcheint die Immuniſierung abgekommen oder wohl nicht 
mehr möglich zu ſein. In Deutſchöſterreich hat die Republik vor⸗ 
geſchrieben, daß jeder Konfiskation die Anklage gegen den Ver⸗ 
antwortlichen vor den Geſchworenen folgen müſſe; aber die 

Staatsanwälte helfen ſich meiſt ſo, daß ſie die dafür beſtimmte 

Friſt verſtreichen laſſen, ohne die Anklage zu erheben. Der 

Staat muß dann allerdings den Schaden bezahlen, aber in ei⸗ 

nem ſolchen Wiener Fall vom Juli vorigen Jahres hat man mit 

Hilfe des Gerichts dabei noch größte Knickrigkeit gezeigt. 


Der Schrei nach der Peitſche 


Kolonialprobleme im Kongo. 


In Belgiſch⸗Kongo haben ſich Vorfälle ereignet, die ein 
grelles Licht auf die Methoden unmenſchlicher Ausbeutung wer⸗ 
fen, mit denen der Kolonialkapitalismus ungemeſſene Profite 
aus dem Schweiß und Blut der Eingeborenen holt. Und jeder 

Veerſuch der Verwaltung, den an den Schwarzen verübten Grau⸗ 


Die Pulverfabrik in Haßloch 


ziemlich unge- 


eh TH re 


| 
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| 
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5 ſamteiten Einhalt zu tun, begegnet den größten Schwierigkeiten.] erzwangen wurde. 


Exploſionskataſtrophe in Haßloch 

a. M. flog am 14. Juli in die Luft. Durch die Erplofion wurden eine Reihe von Arbeitern getötet 

oder verletzt. Das Maſchinenhaus und weitere Fabrikgebäude wurden zerſtört. — 
' b Maſchinenhauſes. W 


Die europäiſche Hitzewelle 


Von Moritz Loeb. 


Lange genug hat es in dieſem Sommer gedauert, bis ſich die 
Hitze eingeſtellt hat, die wir von der ſommerlichen Jahreszeit 
nicht zu trennen vermögen, obwohl nun, nachdem es endlich heiß 
geworden iſt, ſchon wieder alle Welt über „dieſe unerträgliche 
Hitze“ ſtöhnt. Dieſe nie Zufriedenen dürfen zu ihrer Entſchuldi⸗ 
gung anführen, daß ſie an ſolche Temperaturen nicht mehr ge⸗ 
wöhnt ſeien; es iſt in der Tat, von einigen enger begrenzten 
Landſtrichen und von einzelnen ſehr warmen Tagen abgeſehen. 
ſeit drei Jahren in Mitteleuropa nicht mehr jo worm geweſen 
wie in dieſen Julitagen. Aber von abnormen Temperaturver⸗ 
hältniſſen kann deshalb doch zunächſt jedenfalls noch keine Rede 
ſein. Höchſttemperaturen von 33 bis 35 Grad Celſius, wie wir 
ſie bisher gehabt haben, kommen bei uns in jedem richtigen 
Sommer vor und ſind durchaus nichts Ungewöhnliches. Es 
iind die ſogenannten Tropentage unjeres Klimas, deren untere 
Grenze bei 30 Grad Celſius liegt, wie man als Sommertage 
diejenigen Tage bezeichnet, an denen das Queckſilber 35 Grad 
Wärme erreicht. Selbſt dieſe ſind im Frühjahr und Vorſommer 
1928 recht dünn geſät geweſen; neben der großen Veränderlich⸗ 
keit und der oft wochenlang anhaltenden empfindlichen Kühle 
im erſten Teil der diesjährigen warmen Jahreszeit war es ja 
beſonders der Mangel an wirklich warmen Tagen, der uns bis 
vor kurzem über unſeren Sommer ſo viel hat klagen laſſen. 

Obwohl man, ſtreng genommen, auf mitteleuropäiſche Ver⸗ 
hältniſſe den aus Amerika ſtammenden Begriff der Hitzewelle 
nich! anwenden kann, jo rechtfertigt ſich dieſe Bezeichnung doch 
inſofern, als es ſich zurzeit um einen machtvollen Vorſtoß der 
warmen Aequatorialfront nach Mittel⸗ und Nordeuropa handelt. 
Er beruht auf den Pulſationen des Azorenmaximums, dieſes 
ſtändigen mittelatlantiſchen Hochdruckgebiets, dem dadurch der 
Weg nach Nordoſten, auf den europäiſchen Kontinent, freigegeben 
worden iſt daß die nördlich von ihm aus thermiſchen Urſachen 
entſtehenden Zyklonen ſeit kurzem eine nördlichere Bahn als zu⸗ 
vor einſchlagen und von dem atmoſhpäriſchen Aktionszentrum bei 
Island nicht mehr oſtwärts nach Skandinavien und Finnland, 
ſondern in einer nordoſtwärts verlaufenden Bahn Richtung auf 
Spitzbergen nehmen. Infolgedeſſen gelangen die Einbrüche 
polarer Kaltluft auf der Rückſeite der Zyklonen, die bis vor kur⸗ 
zem für die ewig wechſelvolle Witterung bei uns maßgebend wa⸗ 
ren, nicht mehr auf das weſt⸗ und mitteleuropäiſche Feſtland; 
die von der Kaltluft in Wechſelwirkung mit der warmen 
Aequatorialluft erzeugten Randwirbel verlaufen vielmehr in 
weſentlich höheren Breiten und dadurch iſt nun auch in Skandi⸗ 
navien endlich ſommerliche Wärme eingekehrt. Angeſichts der 
Beharrungstendenz einer einmal zum Durchbruch gelangten 
Wetierlage ſpricht manches dafür, daß die Hochſommerhitze ſich 
nun für einige Zeit erhält, und daß die nunmehr erfolgte Sta⸗ 
biliſierung' der Wetterlage von Dauer iſt. 

Damit wäre die Möglichkeit zu noch weiterem Aufſtieg der 
Temperaturen gegeben. Er hängt davon ab, daß ſich der hohe 
Luftoruck, der zurzeit Mitteleuropa bedeckt, noch weiter nach Oſten 
und Nordoſten verlagert und über den großen oſteuropäiſchen 
Kontjnentalmaſſen ſtationär wird. Verläuft dabei die Zugſtraße 
der atlantiſchen Zyklonen auch weiter durch den Raum von 
Island nach Spitzbergen, jo entiteht eine anhaltence heiße Süd⸗ 
Sititrömung, die im Verein mit der Sonneneinſtrahlung die 
Temperaturen beſonders ſtark ſteigert. Erſt dann pflegt es alſo 
bei uns zu abnorm warmen Tagen zu kommen, und beim Zu⸗ 
ſammentreffen bon für die 
ſtänden kann das Queckſilber 


ekordwerte erreichen. Ungewöhn⸗ 


Im Aequatordiſtrikt, einer der Provinzen des Kongo, iſt der 


| Hauptzwsig der Ausbeutung die Gewinnnung des Kopalharzes. 


eines bernſteinartigen Naturprodukts, das von den Eingeborenen 
in mühevoller Arbeit aus den Wäldern, aus den Sümpfen und 
unter der Erde hervorgeholt wird. Die Eingeborenen werden zu 
dieſer Arbeit mit Hilfe ſchwarzer Agenten, die ſowohl ſie als die 
weißen nulternehmer betrügen, gepreßt. Für ein Kilogramm 
mühſam geſammeltes Kopalharz erhalten ſie 1,20 belgiſche Fran⸗ 
ken (14 Pf.). Dieſe angeblich „freiwillige“ Arbeit kommt einer 
Zwangsarbeit gleich. 

Durch die Konkurrenz des ſeit kurzem von der chemiſchen In⸗ 
duſtrie hergeſtellten künſtlichen Kopalhärzes iſt der Kopalharz⸗ 
handel in eine Kriſe geraten und eine Reihe weißer Unternehmer 
mußte ihre Geſchäfte ſchließen. Ihr Zorn richtete ſich nun gegen 
die Schwarzen, die angeblich zu wenig arbeiten, und gegen die 
Regierungsbeamten, die den weißen Ausbeutern angeblich zu 
wenig Unterſtützung angedeihen laſſen. Die Beſchwerden gegen 
„übertriebene Milde“ wurden immer heftiger, und als ein Weißer 
in Coquilhatville wegen Uebertretung dieſer Vorſchriften vom 
Gericht beſtraft wurde, kam es zu einem förmlichen Aufruhr. wo⸗ 
bei die Freilaſſung des Betreffenden mit Gewalt und Drohung 
Der Gouverneur des Diſtrikts begab ſich an 


Unſer Bild zeigt die Trümmer des 


Erbitzung beſonders günſtigen Um- mermonate Auguſt, über deſſen 


Ort und Stelle und verſuchte zu vermitteln. 


lich heiße Tage kommen auch vor, wenn der höchſte Luftdruck im 
Südoſten Europas liegt und wenn von der europäiſchen Weſt⸗ 
küſt: Druckfall auf das Feſtland gelangt. Eine derartige Druck⸗ 
verteilung bezeichnet aber faſt ſtets einen raſch vorübergehenden 
Ueblegangszuſtand; fie iſt es, bie uns in ſonſt wenig freund⸗ 
liche. und vor allem ſehr veränderlichen Witterangsperioden 
die vereinzelten ſchönen Tage mit beinahe ſprunghaft erfolgender 
Erwärmung aber auch ebenſo raſcher Wiederabkühlung durch Ge⸗ 
witter bringt, die gewöhnlich ſchon im Laufe des Nachmittags 
den Witterungsumſchwung einleiten. Dieſe ſtarke Erhitzung wird 
alſo wegen ihrer raſchen Vergänglichkeit weniger werkſam als die 
langiemer vor ſich gehende Erwärmung bei öſtlicher Luftzufuhr, 
die aber den Vorzug der längeren Dauer für ſich hat. Ihr war 
beiſpielsweiſe die wochenlang anhaltende große Hitze des Hoch⸗ 
ſommers von 1911 zuzuſchreiben, während der hohe Luftdruck 
während der ganzen Dauer der Hundstage über Finnland und 
Nordrußtand verlagert war. In dem noch heißeren Sommer 
1921 war zwar das kontinentale Hochdruckgebiet über dem Oſten 
des Erdteils nicht ſo ſtabil, er ergänzte ſich aber immer von 
neuem durch das Vordringen des Azorenmaximums nach Europa. 
Sommer rom Typus des heißen Jahres 1911 pflegen ſich ſtets 
dure Dürre unliebſam auszuzeichnen, wenn auch in Sommern mie 
in dem ven 1921 der Mangel an Niederſchlägen meiſt ſehr 
empfindlich wird. 3 

Wie heiß kann es denn nun überhaupt bei uns zu Lande 
werden? Es herrſchen darüber vielfach ziemlich unklare Vor⸗ 
ſtel'ungen, die wohl meiſt auf laienhaften Ableſungen von Ther⸗ 
momietern beruhen, die gegen die Sonnenſtrahlung gar nicht oder 
unzureichend geſchütt ſind. Die effektiven höchſten Schatten⸗ 
temperaturen — und nur dieſe haben einen Vergleichswert — 
liegen in Mitteleuropa bei 40 C. Aber dieſer Rekordwert iſt 
nur in ganz vereinzelten Fällen und nur an wenigen Orten be⸗ 
obachtet worden. Zuletzt hat Straßburg i. E. 400 Wärme erreicht:; 
es war am 2. Auguſt 1921, einen der heißeſten Tage des 20. 


— 


Jahrhunderts. Am 23. Juli 1911 hatten es auch Chemnitz und 


Jend auf 40° C gebracht; am 18. Auguſt 1892 war in Amberg 
dos Queckſilber bis faſt auf 40° Wärme geſtiegen. Der am glei⸗ 
chen Tage in Bad Reichenhall beobachtete Wert von 40% C 
gilt in bezug auf die nötige Exaktheit der Meſſung nicht als 
unbedingt verbürgt. Auch 39° C, die am 28. Juli 1921 in Karls⸗ 
ruhe und Würzburg regiſtriert wurden jind in Mitteleuropa 
ſchen eine außerordentliche Seltenheit, wie überhaupt Tempera⸗ 
turen von 370 und mehr in unſeren Breiten höchſt ſeltene Hitze⸗ 
extreme darſtellen. In Berlin beiſpielsweiſe iſt ſeit dem Beginn 
des 19 Jahrhunderts das Thermometer nur einmal, am 20. Juli 
1865, auf 370 C geſtiegen. Während des ganzen 18. Jahrhun⸗ 
derts wurde hier nur einmal, am 4. Juli 1781, ein Temperatur⸗ 
wert von 37½ erreicht. Ueber das 18. Jahrhundert gehen aber 
die meteorologiſchen Aufzeichnungen nirgends hinaus; lediglich 
in Paris ſind ſolche aus den letzten Jahren des 17. Jahrhunderts 
erhalten. Toricelli hat ja auch erſt im Jahre 1643 das Baro⸗ 
meter erfunden. 75 

Die naheliegende Frage, ob die gegenwärtige Hitze eriode 
den Beginn eines heißen und trockenen Hochſommers daritellt, 
läßt ſich im Augenblick noch keineswegs beantworten. Die Wahr⸗ 
ſcheinlichteit ſpricht nicht dafür, und jelojt wenn es noch 8 bis 
14 Tage ſo heiß bleiben ſollte, könnte man nach dem viel zu 
kühlen Juni und angeſichts des noch ausſtehenden dritten Som⸗ 
Verlauf wir noch nichts wiſſen. 


noch nicht von einem heißen Sommer (prechen. 9 


Die aufgebrachten 
Ausbeuter hielten ihm erregt das angebliche Sündenregiſter der 
Verwaltung vor. e 

Da erfuhr man, was dieſe Herren unter „unangebrachter 
Milde“ gegenüber den Schwarzen verſtehen. Sie beklagen ſich 
daruber, daß die Maßnahmen der Regierung es ihnen ſchwer 
machen, ſchwarze Arbeitskräfte im erforderlichen Ausmaß und zu 
den entſprechenden Bedingungen zu bekommen. 

Beſonders beſchweren ſie ſich darüber, daß den Frauen der 
Eingeborenen nicht erlaubt werde, zuſammen mit ihren Männern 
auf die mörderiſche Arbeit zu gehen. Und dieſe ehrſamen weizen 
Kaufleute fellten eine förmliche Lifte ihrer Forderungen auf: 
fie fordern g. richtliche Verfolgung und Beſtrafung der ſchwarzen 
Arbeiter, die ſich von der Arbeit entfernen und die es „an Re⸗ 
ſpek: vor ce Weißen fehlen laſſen“. Sie verlangen die Ernäg> 
tigung für de we ßen „Arbeitgeber“, jelber ſofort „oe Mangel 
in der Arbeitsleiſtung der ſchwarzen Diener, Arbeiter und Aage⸗ 
ſtellten ahnden zu dürfen“, und ſie erklären. „überzeugt zu ſein, 
daß die Strafe des Auspeitſchens, ja ſchon ihre bloße Androhung, 
ein ausgezeichnetes Mittel gegen den wachſenden Ungehorſam 
wäre.“ 5 
Wenn der Schrei nach der Peitſche jo offen erhoben werden 
kann: wie muß es da in den Winkeln der afrikaniſchen Wälder 


zugehen, aus deren Dickicht kein Ton herausdringt — auch nicht 


die Schmerzenslaute der geprügelten ſchwarzen Arbeiter! 


Photographierte Zirpföne 
Beobachtungen aus dem Leben der Grillen. 


Mit Hilfe eines eigenartigen Verſuchs hat ein Forſcher, 
Prof. Regel, vor einiger Zeit eine bedeutſame Feſtſtellung ge 


macht. Es war zwar anzunehmen, aber keineswegs erwieſen, 
daß Grillen auch 
beſitzen, da die Anlockung der Geſchlechter ebenſo gut auch durch 
den Geruchssinn vermittelt werden könnte. Um dieſe Frage zu 
klären. wurden nun die Zirplaute eines Grillenmännchens durch 
einen Fernſprechapparat einem in einem entiernten Raum be⸗ 
findlichen Weibchen zugeleitet. 

ließ die Grille ſofort das Futter, 
im Stich, lief auf den Apf arat zu, 
blieb endlich zwei Zentimeter weit vor N t 
richtete die Fühler auf ihn und kroch dann, als ſich kein änn⸗ 
chen zeigte, wie ſuchend um das Telephon herum. Das 1 
erloſch ſogleich, als das Zirpen aufhörte, erwachte aber ſofor 
wieder, wenn das Telephon die Laute wieder hören ließ. Man 
kann demnach wohl mit Sicherheit anne) nen, daß die Grille recht 


aus dem die Töne kamen und 


Sobald die Töne hörbar waren, 
an dem ſie gerade gefreſſen hatte. 


einen verläßlich funktionierenden Gehörſinn 


dem Schalltrichter ſtehen, 


gut hört. Der Sitz des Hörſinns befindet ſich wahrſcheinlich an 


den Fühlern und den e Vorderbeine. 
Wenn man das Gezirp einer Grille en den 
Telephon auffängt Arb ie Lautſtärke gleichzeitig photographiert, 
wie cs im Verlauf eingehender Unterſuchungen auch geſchehen iſt. 
klingen die Töne keineswegs ſo gleichförmig, wie ſie das menſch⸗ 
liche Ohr in der Natur hört. Es laſſen ſich vielmehr ganz ver⸗ 
ſchleden klingende Zirplaute unterſcheiden, Laute, die, ſtärker und 
ſchwächer hervorgebracht, vielleicht auch einer gewiſſen Bedeutung 
entſprechend, vermutlich mit Abſicht verändert werden. Die Ton⸗ 


in einem ſchwachtönenden 


er 


u 
— 


re gr 

y höhe der Zirplaute dürfte ihrer Schwingungszahl nach ungefähr 
der ves fünjgeſtrichenen C gleichkommen. Das Grillenzirpen iſt 
wie bekannt, eine rein inſtrumentale Betätigung; denn das Zu⸗ 
ſtandekommen der Zirptöne erfolgt nicht im Sinne einer Vokal⸗ 
muſik durch die Atmungsorgane, ſondern durch das Aneinander— 

reiben der beiden Vorderflügel, von denen der eine eine querge⸗ 


. rillte und der andere eine glattkantige Leiſte beſitzt, alſo in ähn⸗ f 


licher Weiſe wie der Geigenbogen über die Saiten fährt. Das 
Hin⸗ und Herreiben geht jo ſchnell vor ſich, daß ſich die beiden 


Flügel innerhalb einer Sekunde durchſchnittlich ſechzehnmal ge⸗ | 


: geneinander bewegen, doch wird die Geſchwindigkeit des Zirpens 
von der gerade herrſchenden Luftwärme inſofern beeinflußt, als 
Temperaturerhöhung eine ſtarke Vermehrung der Zahl der Zirp⸗ 
0 töne bedingt. Der Einfluß der Wärme auf das Grillengezirp 
4 geht ſogar jo weit, daß der amerikaniſche Forſcher Holmes nur 
? durch genaue Sekundenzählung der Zirplaute die Temperatur 

feſtſtellen konnte. Hierbei ſpielen allerdings Vorgänge mit, de: 

zer. Einzelheiten völlig unbekannt ſind. Wenig bekannt iſt ſerner, 

zur Verteidigung aus kleinen an der Bruſt ſitzenden und leicht 
ö platzenden Bläschen Blut von ſich ſpritzen; vermutlich ſind im 
g Blut dieſer Junglarven Giftſtoffe enthalten, die den Gegner in 
irgendeiner Weiſe ſchädigen. Später geht dieſe Fähigkeit aber 
wieder verloren, ja, ſie wird ſchon bei älteren Larven nicht mehr 
beobachtet. 


ö Vermiſchte Nachrichten 
Bernhard Shaw und die Affen. 
3 Unter den Schimpanſen Afrikas hat der Name Dr. Voro⸗ 
| nows, des bekannten Verjüngungsforſchers, einen ſchlimmen 
Klang. Hunderte dieſer Menſchenaffen hat er geopfert, um 
. verbrauchten Menſchen, alten und jungen Greiſen, durch Ein⸗ 
impfung von Affendrüſen eine neue Jugend zu verſchaffen. Es 
gibt Skeptiker, die von dieſer Verjüngungsmethode nicht das 
i Beſte halten. Zu ihnen gehört Dr. Bach, der füngſt in einer 
A Londoner Zeitſchrift ſich dahin äußerte, daß der Erfolg dieſer 
x Operation vorausſichtlich der ſei, daß die derart verjüngten 
4 Menſchen auch die Grauſamkeit und Sinnlichkeit der Affen er⸗ 
A werben. Eine Gegenäußerung blieb nicht aus. Der Affe „Ron: 
ü ſul jr.“ aus dem Londoner Zoglogiſchen Garten ſetzte ſich ener⸗ 
giſch zur Wehr und entwickelte ſehr bedeutende geſchichtliche 
ö Kenntniſſe, indem er den Menſchen vorhielt, wann und wo ſie 


1 ſelbſt die Grauſamkeit der Affen übertroffen hätten. Nachträglich 
74 ſtellte ſich heraus, daß kein anderer für „Koönſul jr.“ die Feder 
| ergriffen hatte als — der große Bernhard Shaw. Die Zeitung 
A war über dieſe Entdeckung nicht wenig erſtaunt, dankte aber dem 


Dichter für ſeine gewichtigen Ausführungen und meinte, daß zum 

mindeſten er eine Verjüngungskur a la Voronow nicht nötig 
5 hätte. 
Kaſpar Hauſer redivivius. 
N Der Fall Kaſpar Haujer, deſſen Tragik viele Künſtler zur 
1 Geſtaltung in dramatiſcher und epiſcher Form anregte, ſcheint. 
a feine Wiederholung zu erleben. Dem Seelowitzer Gericht, nahe 
} der Stadt Brünn, wurde ein Landſtreicher eingeliefert, der weder 
des Schreibens noch des Leſens kundig und taubſtumm iſt. Auch 
einem herbeigeholten Dolmetſcher in der Taubſtummenſprache 
konnte er ſich nicht verſtändlich machen; ſo iſt es trotz eifrigſter 
Recherchen nicht gelungen, die Identität des Unbekannten feſtzu⸗ 
ſtellen. Er hatte ſich einer geringfügigen Uebertretung der 
Landſtraßen⸗Verordnung ſchuldig gemacht, wofür er mit einigen 
Stunden Arreſt beſtraft wurde, und ſitzt nun ſchon zwei Wochen 
in Unter uchungshaſt. Man hat ein Protokoll der Tatſachen 
aufgenommen und ſtatt ſeines Namens eine Photographie 
hineingeklebt. Es Find zunächſt keine Perſpektiven vorhanden, 
{ daß man das Geheimnis des Unbekannten löſen wird, und der 
Staat iſt alſo gezwungen, ihn weiter in Schutzhaft zu behalten. 
Derweil vergehen die Tage und Wochen, und der neue Kaſpar 
Hauſer dämmert in feiner engen Zelle am Leben vorüber, ein 
Hilflojes und erſchütterndes Menetekel inmitten unſerer haſten⸗ 
den und vorwärtstreibenden Zeit... 


n 
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Oduſſee einer kleinen Spanierin. 

Ein ſpaniſches Mädchen namens Julia Martinez, das im 
Jahre 1915 im Alter von drei Jahren bei Kenitra in Marokko 
von Arabern entführt worden war, iſt jetzt als Araberin und 
— trotz ihrer Jugend — als Mutter von mehreren Kindern 
nördlich von Rabat aufgefunden worden. Das Kind war in ge 
heimnisvoller Weiſe aus dem Hauſe der Eltern ſpurlos ver⸗ 
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lajedem fell 
Die beste Schühcreme ist Erdal. 
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Her kiest die 
Ursache 


Das harte Granitpflaster der Straßen erfordert bei jedem Schritt‘ 
volle Körperarbeit und bei irgend einem Leiden, wo körperliche 
Bewegung notwendig ist, wird schon nach wenigen Schritten eine 
Steigerung der Schmerzen verspürt, 

Gallensteinleidende, Nierenkranke, Fußleidende und Nervöse sollten 
| Ihren Körper gegen die brutale Erschütterung beim 
Sehen schützen. Das einfachste und billigste Mittel 
sind BERSON-GUMMIABSÄTZE. 


„BERSON“ sind kein Luxus, sie sind sogar billiger 8 
und haltbarer als Leder. Wer „Berson“ an den AND 
Schuhen trägt, wird die Wohltat des elastischen IO) 


Schrittes nie mehr entbehren wollen. 
BERSON TRAGEN - EIN WONLBEHAGEN 


BE en Sn 
f Werbet ſtändig neue Leſer 666206060 vs 8® 


Das faſchiſtiſche Schand⸗Denkmal 
wurde am 13. Juli in Gegenwart des Königs von Italien und 
zahlreicher Würdenträger des Königreichs feierlich eingeweiht. 
Im Bilde: Das „Siegesdenkmal“ nach der Enthüllung. 


ſchwunden. Aus Gram über den Verluſt des Kindes war die 
Mutter dahingeſiecht, und der Vater hatte ſeine Erſparniſſe 
darauf verwandt, die Spur der Verlorenen wiederaufzufinden, 
aber alle ſeine Bemühungen blieben ebenſo erfolglos, wie die 
Nachforſchungen der Behörde. Im Jahre 1923 verliebte ſich ein 
in Wezzan lebender ſpaniſcher Maurer in Aicha, in ein zehn⸗ 
jähriges Mädchen aus einem Nomadenſtamm, kaufte es für 169 
Mark und heiratete die Kleine. Im vergangenen Sommer 
kamen dem Spanier Gerüchte zu Ohren, die beſagten, daß 
ſeine Frau in Wirklichkeit eine Europäerin ſei, die aus dem 
Hauſe der Eltern geraubt und an einen Scheik verkauft worden 
lei, 
ſtamm weiterveräußert, deſſen Häuptling das Kind als Tochter 
angenommen habe. Weitere Nachforſchungen beſtätigten die 
Wahrheit des Gerüchtes und beſtimmten den Spanier, den 
Vater aufzuſuchen, der in Aicha trotz der arabiſchen Verkleidung 
ſeine Tochter Julia wiedererkannte. Die junge Frau ſpricht 
nur arabiſch und erinnert ſich nicht mehr der Eltern und des 
Hauſes, in dem ſie als kleines Kind lebte. 
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Kattowitz — Welle 422, 


Freitag. 17: Vorträge. — 18: Konzertübertragung aus 
Warſchau. — 19,30: Vortrag und Sportberichte. — 20,15: Sin⸗ 
foniefongert, übertragen aus Warſchau. Anſchließend die Abend⸗ 
berichte. — 22,30: Plauderei in franzöſiſcher Sprache. 
Krakau — Welle 422. 

Freitag. 12: Schallplattenkonzert. — 17,25: Vortrag. son 
18: Uebertragung aus Warſchau. — 19,30: Vortrag. — 19,55: 
Verſchiedene Berichte. — 20,15: Uebertragung aus Warſchau. 
i Poſen Welle 344.8. 
13: Schallplattenkonzert. — 18: Vokolmuſik. = 
Vortrag. — 20,15: Sinfoniekonzert, über⸗ 

Anſchließend: Verſchiedene Berichte und 


Freitag. 
19,30: Journaliſtiſcher 
tragen aus Warſchau. 
Tanzmuſik. . 
Warſchau — Welle 1111.1. 


5: Uebertragung eines Vortrages aus Kra⸗ 
5 8 23 „Sport und 


Warſchauer 


Freitag. 
kau. — 18: Nachmittagskonzert. — 19,30: Vortrag 
Körperkultur“. — 20,152 Symphoniekonzert der 
Philharmonie. Anſchließend verſchiedene Berichte. 


am 


Wen: 
n 
Remer 


U 


Y 


Dieſer habe das Mädchen ſeinerſeits an einen Nomaden ' 


Rechnungen, Quittungen. Briefbogen, Postkarten, Kou- 
verts, Kassablocks, Formulare fertigt in kürzester Frist 


„VITA“ NAKLAD DRUKARSKI 


KATOWICE, ULICA KOSCIUSZKI 29 - TELEFON 2097 


ſizung des 


Gleiwitz Welle 329, 7. Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung. 


11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30. Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45— 14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30 —24.00: Tanzmuſik (ein⸗ 
bis zweimal in der Woche). g 

*) Außerhalb des Programms 
ſtunde A.⸗G. 

Freitag, 20. Juli. 16.00-16.30: Stunde und Wochenſchau des 
Hausfrauenbundes Breslau, Berufsorganiſation. 16.30--18.00: 
Unterhaltungskonzert. 18.00 —18.25: Schleſiſcher Verkehrsverband. 
18.25—18.50: Abt. Rechtskunde. 19.25—19.50: Abt. Muſik. 19.50 
bis 20.15: Abt. Sport. 20.30: Kaleidoſkop der Liebe. 


der Schleſiſchen Funk⸗ 


Verſammlungskalender 


Bezirks⸗Delegiertenverſammlung des Maſchiniſten⸗ 

und Heizerverbandes. 

Der Bezirksvorſtand beruft für Sonntag, den 22. d. M., 
vorm. 9 Uhr, nach dem Volkshaus in Königshütte die fällige 
Bezirks⸗Delegiertenverſammlung ein. 

Die Tagesordnung iſt folgende: 

1. Tätigkeits⸗ und Kaſſenbericht des Bezirksleiters. 
2. Bericht der Reviſoren. 

3. Diskuſſion. 

4. Gewerkſchaftliches und Anträge. 

An dieſer Sitzung haben alle Bezirksdelegierten teilzu⸗ 
nehmen, ſowie auch die Vorſitzenden und Kaſſierer der Zahl⸗ 
ſtellen. Um vollzähliges Erſcheinen zu dieſer wichtigen Ta⸗ 
gung erſucht der Bezirksvorſtand. 


Kattowitz. Freie Turner. Freitag, abends 8 Uhr, fin⸗ 
det im Zentralhotel der fällige Mannſchaftsabend ſtatt. Das 
Erſcheinen aller Turner iſt Pflicht; auch die Turnerinnen 
werden gebeten, zu erſcheinen, da es ſich um wichtige Beſpre⸗ 
chung betr. Turnfeſt in Hindenburg handelt. Abfahrtszeit 
nach Hindenburg wird an dieſem Abend ſeſtgelegt. 

Domb⸗Joſefsdorſ. Bergarbeiter. Sonntag, Juli, 
vormittags 10 Uhr, findet bei Cuprina, ul. Dembewa, eine 
gemeinſame Bergarbeiterverſammlung mit dem Zentralver⸗ 
band der Bergarbeiter daſelbſt ſtatt. Wichtige Tagesord⸗ 
nung: Aufſtellung der Liſte zu den Betriebsratswahlen auf 
Eminenzgrube. Zahlreiches Erſcheinen unbedingt notwendig. 
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Keine 


Bismarckhütte. Donnerstag, den 19. d. Mts., abends 
7% Uhr, Ortsausſchuß⸗Sitzung. R N . 
Schwientochlowitz. Arbeiter⸗Geſangverein „Einigkeit“. 


Donnerstag, den 19. Juli, abends 7 Uhr, findet im Lokale 
des Herrn Bialas eine Mitgliederverſammlung ſtatt. 
nächſte Geſangſtunde iſt am Freitag, den 20. d. Mts., abends 
7 Uhr, beim Herrn Freitel, für den geſamten Chor. 
Königshütte. Ortsausſchuß. Sonnabend, 21. Juli, 
abends 7% Uhr, findet im Konferenzzimmer eine Vorjtands: 
gun Ortsausſchuſſes ſtatt. Wau ind Die. Vorstände 
ſämtſicher Kulturpereine der freien Gewerlſchaften einge⸗ 
laden. Es wird um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen 
gebeten. A 1 22 5 
Friedenshütte. Maſchiniſten und Heizer. Am Montag, 
den 23. Juli, abends 7 Uhr, findet in unſerem Verſamm⸗ 
lungslokal bei Schmiatek eine Mitgliederverſammlung ſtatt. 
Um vollzähliges Erſcheinen erſucht die Ortsgruppenleitung. 
Janow. Freidenker. Sonntag, 22. Juli, nachmittags 
4 Uhr, findet beim Herrn Kotyrba in Janow eine Mitglie⸗ 
derverſammlung ſtatt. Gäſte werden eingeladen. 5 
Koſtuchna. D. S. A. P. und Arbeiterjugend. Am Sonn⸗ 
tag, den 22. Juli, vormittags 9% Uhr, bei Weiß, Mitglie⸗ 
derverſammlung. Vollzähliges Erſcheinen aller Parteimit⸗ 
glieder, Jugendgenoſſen und freien Gewerkſchaftler dringend 
erwünſcht. Referent: Sejmabgeordneter Genoſſe Kowoll. 
2 eee 
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mit vielen Beilagen. 
Es erſcheint am go. jedes Monats und koſtet 75 Pf, 
frei ins Gans 5 Pf. mehr. 
Ihr Buchhändler führt fiel 
VERLAG OTTO BEYER, LEIPZIG 
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DRUCKSACHEN 


FÜR DEN GESCHAFTSVERKEHR 
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